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Nochmals Grey und Ksquith
Wien, 15. November. Dem „Neuen Wiener Journal“ wird

von befreundeter Seite unter dieſem Titel geſchrieben: Jn den
Entgegnungen auf die neueſten Reden Greys und Asquiths wur
den die großen Lügen und Geſchichtsfälſchungen der
beiden Meiſterheuchſer, die jetzt nach den militäriſchen Nieder-
lagen der Entente mit verteilten Rollen ihren diploma-
tiſchen Rückzug vorbereiten, gebührend gekennzeichnet. Das
Material für die Brandmarkung war aber ſo reichhaltig, daß
manche Einzelheiten unerwähnt blieben. Grey ſagte, der Ur
fprung des Krieges müſſe auch für den Friedens
ſchluß maßgebend ſein. Dieſer Satz kann im Zuſammen
hang mit den ſonſtigen Ausführungen des Redners nur bedeuten,
daß diejenigen, die den Krieg verſchuldeten, die verdiente
Strafe erhalten ſollen. Unzweifelhaft hat Serbien, wenn
auch aufgehetzt von Rußland, den Anſtoß zum Kriege gegeben.
Die Weſtmächte, die ihre Vermittlung zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Serbien anboten, erkannten ſelbſt offen an, daß
Serbien ſchuldig ſei und Sühne leiſten müſſe. Sonach hätte
Serbien bei Friedensſchluß gemäß dem Ausſpruche Greys die
Folgen dieſer Schuld zu tragen. Nun kommt aber Asquith und
fordert die Wiederherſtellung Serbiens. Grey er-
zählte auch viel von einem Völkerbunde behufs Wahrung
des künftigen Friedens. Heute betrachtet die Entente aber
jedes Friedensanregung einer neutralen Regierung noch
als un freundlichen Akt. Erſt wenn der Weltkrieg durch
einen alle Wünſche Greys möglichſt erfüllenden Friedensſchluß
beendet wäre, ſollen die Völker berufen ſein, den Beſtand dieſes
Friebens zu earantieren. Ein „Staatenbund“ ſoll das
Hüteramt übernehmen. Wie hätte dieſer Staatenbund gegen
den Staat vorzugehen, welcher die Ruhe des Nachbarreiches durch
beiſpielloſe Herausforderungen und verbrecheriſche Anſchläge
ſtört? Soll der neue Friedensbund für Recht und Billigkeit ein
ireten, ſo dürften ſeine Teilnehmer ſchon jetzt dieſe Pflicht nicht
verleugnen. Anſtatt deſſen verlangt die Entente Strafloſigkeit
für Serbien und wiederholt Asquith dieſe Forderunn. Damit
wird uns in OeſterreichUngarn der Ausblick eröffnet, daß
wir unter dem Walten des Greyſchen Friedensverhandes alles,
was uns Serbien zugemutet, nochmals zu gewärtigen hätten,
wenn das alte Serbien wiedererſteht, und daß wir bei der not-
gedrungenen Abwehr wieder die „Friedensſtörer“ wären. Und
noch eins: Die internationale „Einbruchsverſicherungsgeſellſchaft“
Greys hätte doch gewiß die Aufeabe, zunächſt für ſtrenge Ein
a der verbrieften Vereinbarungen undder feierlich beſiegelten Verträge der Mächte zu ſorgen.
Wird der „Stagatenbund“ zu dieſer Miſſion geeignet ſein, nachdem
die Entente den Vertragsbruch und Verrat Jtaliens
und Rumäniens herbeiführte, ihn ausnutzte und zu belohnen
verſprach? Grey und Genoſſen haben durch den Krieg
ein furchtbares Unheil über die Welt heraufbeſchworen. Gott
ſchütze uns vor dem Frieden, den uns dieſe Männer ſpenden
und verbürgen wollen.

Ein engliſcher Lebensmittelkontrollenr
London, 15. Nov. Unterhaus. Jm Verlaufe einer Be

ſhrechung der hohen Lebensmittelpreiſe hob Rum ci
man die Wichtigkeit ber Transportfrage hervor. Er
erwähnte, daß, wenn die Schiffswerften in voller Tätigkeit
wären, England jährlich 2 Millionen Schiffstonnen
herſtellen könne, während es ſeit Beginn des Kriegs nur 25
Millionen verloren habe. Schritte ſeien unternommen worden,
um den Bau von Schiffen zu beſchleunigen, und er
rechne mit einer Fertigſtellung von einer halben Million
Tonnen während der letzten ſechs Monate dieſes Jahres.
Runciman hob hervor, wie wichtig es ſei, das alle Stellen, die
mit Lebensmitteln zu tun hätten, Hand in Hand arbei-
teten. Er kündigte die bevorſtehende Ernennung eines Leben s
mittelkontrolleurs an, der große Vollmachten beſitzen
ſolle, die ihn in den Stand ſetzen, Perſonen, die Lebensmittel
verſchwenden oder vernichten, zu verfolgen, die Zwecke vorzu
ſchreiben, für die Nahrungsmittel verwendet werden dürfen, die
Herſtellung gewiſſer Lebensmittel wie Mehl zu regeln, den
Handel und die Verteilung der Waren zu beaufſichtigen, die
Vorgänge auf dem Markt zu regeln und den Aufkauf zu
Spekulationszwecken zu verhindern. Bis zur Ernennung des
Lebensmittelkontrolleurs würden dieſe Vollmachten dem Han
delsamt zuſtehen.

Zur Lage in Griechenland
Bern, 15. Nov. Der „Secolo“ meldet aus Athen: Der

franzöſiſche Kriegsminiſter hatte mit König Kon
ſtantin eine längere Unterredung, nach welcher er verlangte,
daß entlang der alten griechiſch-mazedoniſchen Grenze zur
Sicherung der Alliierten eine neutrale Zone geſchaffen
werde. Dieſe ſoll eine der Vorbedingungen für die Offen
ſive Sarrails ſein.

Mailänder Blätter melden aus Athen: Mit der Verbrin
gung griechiſcher Truppen nach dem Peloponnes werden die
fanzöſiſchen Abteilungen nach und nach wieder auf die Schiffe
zurückgezogen werden.

Görlitz, 15. Nov. Am Sonntag früh wurde in ſeiner
Wohnung der griechiſche Major Zacharias tot auf
gefunden. Der Tod iſt durch Gasvergiftung erfolgt. Die
Beſtattung fand mit militäriſchem Gepränge ſtatt.

Sreitag, 17. November 1916
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Teilvorſtöße der Engländer an der Straße Mailly--

Serre, ſowie öſtlich und ſüdöſtlich von Beaumont
ſcheiterten im Handgranatenkampf. Stärkere Angriffe
gegen Grandcourt brachen in unſerem Feuer zu
ſammen.

Den Franzoſen entriſſen wir den Oſtteil von
Sailliſel in hartem Häuſerkampf. Abends ſtürmte das
Hannoverſche Füſilier- Regiment Nr. 73 zäh verteidigte
franzöſiſche Gräben am Nordrand des St. Pierre
Vaaſt-Waldes. Acht Offiziere, 324 Mann und fünf
Maſchinengewehre ſind eingebracht.

Bei den geſtrigen Kämpfen im Abſchnitt Ablain
court--Preſſoire iſt keine Aenderung der beider-
ſeitigen Linien eingetreten.

Einem feindlichen Fliegerangriff fielen in Oſtende
39 Belgier zum Opfer.

Als Vergeltung für Abwurf von Bomben auf friedliche
lothringiſche Orte wurde Nancy in den letzten Tagen von
der Erde und aus der Luft beſchoſſen und beworfen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von BayernAm Brückenkopf von Dünhof (ſüädöſtlich von Riga)
wurde eine angreifende ruſſiſche Jnfanterie- Abteilung zu
rückgetrieben.

Front des Generaloberſten
Erzherzog KarlJm Südteil der Waldkarpathen lebte die beider-

feitige Artillerietätigkeit auf.An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront ſcheiterten
öſtlich des Putna-Tales ſtarke ruſſiſche Angriffe; nördlich
von Sulta unternahmen öſterreichiſchungariſche Abteilun-
gen eine Erkundung auf dem Mt. Alunis.

Bei Sosmezö (am Oitoz-Paß) blieben rumäniſche
Vorſtöße ohne Erfolg.

Die Kampftätigkeit nördlich von Campolung hat
ſich verſtärkt auch an den über den Roten-Turm- und
Szurdak-Paß nach Süden führenden Straßen verteidigt der
Rumäne zähe ſeinen heimatlichen Boden. Wir machten
Fortſchritte und nahmen geſtern fünf Offiziere und
über 1200 Mann gefangen.

Balkan-- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen

Jn der Dobrudſcha kleine Gefechte vorgeſchobener
Abteilungen.

Die rumäniſche Meldung der Beſetzung von Bo
nascic iſt erfunden.

An mehreren Punkten der Donaulinie Feuer von Ufer
zu Ufer.

Mazedoniſche Front
Die vorbereiteten neuen Stellungen im Cerna-

Abſchnitt ſind bezogen. An der Struma Patrvouillen
geplänkel.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Prinz Leopold von Bayern bei der polniſchen
Legion

Kowno, 15. Nov. Wie die Korreſpondenz B. meldet,
beſuchte am 14. November der Oberbefehlshaber Oſt, Seine
Königliche Hoheit Prinz Leopold von Bayern,
die Polniſche Legion an der Front. Nach Be-
grüßung ſchritt der Oberbefehlshaber die Front der Legion
und der erſchienenen deutſchen und öſterreichiſchen Truppen
ab und zeichnete Abordnungen zweier Diviſionen, die ſich
bei dem kürzlichen Angriff gegen die Ruſſen beſonders
hervorgetan hatten, durch Verleihung Eiſerner Kreuze aus.
Dann ſchloß ſich ein Vorbeimarſch der in Parade ſtehenden
Truppen an, hernach fand ein Frühſtück ſtatt, bei dem der
Kommandeur der Legion der verbündeten Herrſcher ge-
dachte, deren hochherzigen Entſchluß Polen
den Beginn einer neuen Blüte verdanke.
Seine Königliche Hoheit Prinz Leopold erinnerte in ſeiner
Antwort an den alten Waffenruhm Polens und
gab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die Söhne ſich der
Väter wert erweiſen würden. Er leerte ſein Glas auf
das Königreich Polen und auf die in hartem Kampfe
ſiegreich bewährte Legion.
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Deutſche Erfolge im Weſten
Ein Gedenktag der deutſchen Arbeiter

Verſicherung und Sozialpolitik
Von Geh. Regierungsrat Dr. O. Poensgen.
Am 17. November werden es 35 Jahre, daß

Kaiſer Wilhelm I. jene berühmte Botſchaft an
den Reichstag richtete, zur Förderung des Wohles
der Arbeiter“ welche die öffentlich-rechtliche Verſiche-
rung der Arbeiter für die Fälle der Krankheit, des Unfalls,
der Erwerbsunfähigkeit und des Alters in Ausſicht nahm.
Der Kaiſer hoffte dadurch „dem Vaterlande neue und dau-
ernde Bürgſchaften ſeines inneren Friedens und den Hilfs-
bedürftigen größere Sicherheit und Ergiebigkeit des Bei-
ſtandes, auf den ſie Anſpruch haben, zu hinterlaſſen“. Die
ſtetig fortſchreitende deutſche Sozialpolitik be-
ginnt mit dieſer Botſchaft, deren Gedanken unſer Kaiſer
Wilhelm II. ſich zu eigen gemacht und mit ſeinen Erlaſſen
vom 4. Februar 1890 und vom 17. November 1906 am
25. Jahrestage der erſten kaiſerlichen Botſchaft weiter-
geführt hat.

Heute können wir überblicken, wie jener Plan des
Jahres 1881 ausgebaut und erweitert iſt, der nunmehr
drei große Gebiete umfaßt: Zunächſt iſt es die Siche-
rung des Arbeiters gegen Schickſalsſchläge
und Notlagen bei Unfall, bei Krankheit, bei Erwerbs-
unfähigkeit und im Alter, eine Sicherung, die auf die
Familie durch die Hinterbliebenenfürſorge ausgedehnt
wurde. Weiter handelt es ſich um die Sicherung
der Geſundheit und des Lebens der Arbeiter
dutch die Schutzvorſchriften für die Arbeitsſtätten und Be
triebe. Zu dieſen beiden tritt hinzu noch die rechtli ich e
Sicherung des Arbeiters durch den erleichterten Recht
ſchutz in den Gewerbegerichten. Dieſe Sozialpolitik iſt im
weiteren Verlaufe auch auf den neuen Mittelſtand der An-
geſtellten ausgedehnt worden (Angeſtelltenverſicherung, Er
weiterung der Krankenverſicherung, Kaufmannsgerichte).
Von Anfang an war dabei die ganze Durchführung dieſer
Sozialpoltitik von dem Steinſchen Gedanken der Selbſt
verwaltung getragen.

Blicken wir auf das Wirken und die Erfolge der
deutſchen Sozialpolitik zurück, ſo können wir feſtſtellen,
daß durch ſie die geiſtigen, ſittlichen und auch
körperlichen Kräfte in unſerem Arbeiter-
ſtande geſtärkt und dadurch die Kultur und das
Wirtſchafts leben unſeres Volksganzen
weſentlich geför dert ſind. Die Hilfeleiſtungen, welche
die Verſicherung für die verſchiedenen Notlagen vorſieht,
ermöglichen dem Arbeiter die Aufrechterhaltung ſeines
Hausſtandes, die Erhaltung ſeiner Familie, die Erziehung
ſeiner Kinder, die Heilung und Wiederherſtellung ſeiner
Geſundheit. Alles dies aber nicht als ein Almoſen, ſondern
als ein ſelbſterworbenes Recht des Arbeiters. Die gewerb-
lichen Schutzgeſetze ſuchen geſundheitliche Schädigungen des
Arbeiters zu verhindern, ſie ſorgen durch das Verbot der
Kinderarbeit und durch die Regelung der Arbeit der jugend-
lichen und weiblichen Perſonen dafür, daß auch das kom-
mende Geſchlecht geſund heranwächſt. Durch die Selbſt-
verwaltung und durch die Beteiligung an der Recht
ſprechung ſchulen ſie den Arbeiter zu klarem Denken und
ſelbſtändiger Entſcheidungsfähigkeit. Jnsgeſamt aber wirkt
die Sozialpolitik, wie Bismarck in den der Botſchaft
folgenden Reichstagsverhandlungen ausführte, dahin, daß
die arbeitenden Klaſſen den Staat nicht nur als einen
fordernden Herrn betrachten, der Rekruten und Steuern
verlangt, ſondern daß auch die Arbeiter mit Vertrauen auſ
den Staat blicken können, dem ſie angehören. Dieſes Ve-
wußtſein der Solidarität mit dem Staatsganzen kommt
jetzt im Kriege noch ſtärker zum Ausdruck als im Frieden,
wo der Lärm der Tageskämpfe es übertönt.

Wie ſieht es mit der Arbeiterfürſorge im feind-
lichen Auslande aus, das gegen uns angeblich für
Kultur und Volksrechte kämpft? Noch immer fehlt eine
allgemeine Zwangsverſicherung gegen Unfall und KHrank-
heit in Frankreich, Belgien und Jtalien, für Alter und
Jnvalidität in Jtalien und Belgien, während letztere in
Frankreich zwar beſchloſſen, aber nicht durchgeführt iſt. Jn
Belgien mußte die deutſche Verwaltung erſt die notdürftig-
ſten Arbeiterſchutzbeſtimmungen einführen. Die Zuſtände
in den Goldbergwerken an der Lena ſind für Rußland, wie
die in den ſiziliſchen Schwefelgruben für Italien be-
zeichnend.

So hat denn auch die durch die Botſchaft von 1831 an
gekündigte deutſche Sozialpolitik im Kriege
ihre Probebeſtanden: Sie hat zur wirtſchaftlichen
Geſundung unſerer Arbeiterſchaft und unſeres geſamten
Volkskörpers beigetragen, die uns die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten im Hriege überſtehen läßt, ſie et auch
anr Tüchtigkeit unſeres Heeres und unſer

e a



ter Kriegsmikkel mitgewirkt. Alles, was
unſere Jnduſtrie heute an Schiffen und Munition und all
den tauſenden Werkzeugen des Krieges ſchafft, wäre nicht
möglich ohne eine gut geſchulte und intelligente Arbeiter

ſchaft. Die Sozialpolitik hat dazu geführt, daß auch der
n Arbeiter ſeine körperliche Rüſtigkeit bewahren
onnte, daß ſeine Kinder zu leiſtungs- und waffenfähigen

Menſchen heranwuchſen; ſie hat den Arbeitern das Bewußt-
ſein der vaterländiſchen Zuſammengehörigkeit verſtärkt, ſie
hat ihnen die ſittliche Kraft, die Bildung und die Selb-
ſtändigkeit des Denkens gegeben, die ihn auch als Soldaten
ſeinen Feinden überlegen macht.

So berühren ſich Krieg und Frieden. Was als Friedens
werk begonnen und durchgeführt wurde, hilft mit, den
Krieg zum ſiegreichen Ende zu bringen. Jſt aber der Sieg
erreicht, dann wird die Sozialpolitik dazu beitragen, die
vom Krieg geſchlagenen Wunden zu heilen, und ein neues
Emporblühen ermöglichen, ebenſo wie ſich durch die Blüte
des Deutſchen Reiches nach dem Kriege von 1870 die in der
Kaiſerproklamation damals ausgeſprochene Hoffnung er-
füllt hat, daß es dem Deutſchen Kaiſer verliehen ſein ſoll,
„allzeit Mehrer des Deutſchen Reiches zu ſein, nicht in
kriegeriſchen Eroberungen, ſondern in den Werken des
Friedens, auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit
und Geſittung“.

Beiträge zur Beurteilung der Kriegslage
I.

Jm Beginn des gegenwärtigen Krieges war die
deutſche Nation für die Befriedigung ihres natürlichen
Verlangens, dem Verlauf der großen Zeitereigniſſe mit
Herz und Sinnen zu folgen, faſt ausſchließlich auf die regel-
mäßig veröffentlichten Tagesberichte der Oberſten Heeres
leitung und des Reichs-Marineamtes angewieſen. Dieſe
wurden von Anbeginn als muſtergültig nach Jnhalt und
Form anerkannt. Das Weſentliche wahrheitsgetreu in
knappen Sätzen verkündend, erwarben ſie ſich ſchnell das all
gemeine Vertrauen des Jnlandes und erlangten bald auch
im Auslande das Anſehen, zuverläſſiger als die gleich-
artigen Kundgebungen unſerer Gegner zu ſein. Dieſen
Ruf haben ſie ſich unverändert bis zum heutigen Tage er-
halten. Aber es liegt auch im Weſen ſolcher amtlichen
Tagesberichte, daß der Wunſch beſtand, neben ihnen weitere
Anhaltspunkte für die Erkenntnis und Beurteilung der je-
weiligen Kriegslage, insbeſondere periodiſche Ueberblicke
über den Verlauf der Kriegsereigniſſe und deren inneren
Zuſammenhang zu erhalten. Von verſchiedenen Seiten an
mich ergangenen Aufforderungen gern entſprechend, bin
ich bisher beſtrebt geweſen, dieſem Wunſche durch gelegent-
liche Veröffentlichungen inſoweit zu entſprechen, als dies
einem Alleinarbeiter mit beſchränkten Nachrichtenquellen
und Hilfsmitteln möglich iſt.

Neuerdings wird dem letztgedachten Bedürfnis in
einer ihm beſſer entſprechenden Weiſe genügt. Zunächſt
dadurch, daß das Kriegspreſſeamt, das in ausgiebiger Weiſe
über die dazu erforderlichen perſönlichen Kräfte und ſach-
lichen Hilfsmittel verfügt, neben den Tagesberichten der
Oberſten Heeresleitung wöchentlich dreimal erſcheinende
„Deutſche Kriegsnachrichten“ veröffentlicht, darunter auch
zuſamenhängende Wochenüberſichten über die Kriegs
ereigniſſe. Des weiteren bietet jetzt der Generalſtab des
Feldheeres häufiger als früher der Nation in überaus
dankenswerter Weiſe zuſammenhängende Darſtellungen
einzelner Kriegsepiſoden, wie neuerdings die meiſterhaften
Schilderungen der Ereigniſſe vor Verdun und an der
Somme, Arbeiten von dauerndem geſchichtlichen Wert,
geſchöpft aus untrüglichen Quellen und geſchrieben unter
dem unmittelbaren Eindruck eigener Erlebniſſe. Dazu
kommen die Berichte der Kriegskorreſpondenten unſerer
größeren Zeitungen, die, wenn auch nicht allen die gleiche
Bedeutung zuerkannt werden kann, doch mit der größeren
Erfahrung der Berichterſtatter und ihrer erweiterten Zu-
laſſung zu den Brennpunkten der Ereigniſſe an Wert ge
wonnen haben. Schließlich kann ſich bei uns auch jeder-
mann ohne Mühe über die amtlich veröffentlichten Berichte
unſerer Gegner unterrichten, da dieſe bei uns unbeſchränkt
bekannt gegeben werden dürfen und in allen größeren
deutſchen Zeitungen abgedruckt werden, während unſere,
das Licht der Welt ſcheuenden Feinde die Veröffentlichung
deutſcher Kriegsberichte in ihren Ländern mit ſtrengſten
Mitteln verhindern.

Nach alledem möchte ich die bisher von mir ausgeübte
journaliſtiſche Tätigkeit, inſoweit ſie den Zweck verfolgte,
den Leſern den Ueberblick über die tatſächlichen Kriegs
ereigniſſe zu erleichtern, für gegenſtandslos geworden
erklären. Dagegen komme ich vielleicht den Wünſchen mancher
meiner bisherigen Leſer entgegen, wenn ich ihnen ferner-
hin noch, je nachdem Anlaß dazu vorliegt, Anregung zur
Erwägung der militäriſchen, unter Umſtänden auch der
politiſchen Bedeutung gebe, die den tatſächlichen Kriegs
ereigniſſen beizumeſſen iſt. Dies gedenke ich, ſelbſt
verſtändlich in den Grenzen, deren Einhaltung die Rück-
ſicht auf das Staatswohl gebietet, durch eine fortlaufende
Reihe von Artikeln zu tun.

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Glatt erfunden

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns
geſchrieben

Der engliſche Funkſpruch aus Carnarvon vom
13. November 1916 1 Uhr vorm. gibt den Bericht eines franzöſi
ſchen Berichterſtatters der „Liberts“ vom 11. November über eine
Luftſchlacht wieder, die über den deutſchen Linien bei
Bapaume ſtattgefunden und mit einem völligen Siege der
Engländer geendet habe. g

Dieſer Bericht iſt in allen Teilen glatt erfunden. Der
Berichterſtatter hütet ſich auch, zu ſagen, wann dieſe Luftſchlacht
ſtattgefunden haben ſoll. Jn Betracht kommen nur der 9. und
10. November, denn vom 4. bis 8. November machten Sturm und
Regen größere Luftſchlachten unmöglich, während am 11. No-
vember ſtarker Nebel einſetze, der auch in den folgenden Tagen die
Fliegertätigkeit behinderte. Am 9. und 10. November war die
Fliegertätigkeit ſehr rege, und es kam zu zahlreichen Luftkämpfen.
Es fand aber weder eine größere Luftſchlacht ſtatt nach dem
Funkſpruch ſollen 30 britiſche Flugzeuge an dieſer be
teiligt geweſen ſein noch blieben die Briten Sieger, denn
unſere Flieger klärten an dieſen Tagen mit Erfolg bis
in die Gegend von Doullens auf. Am 9. November ſch oſſen
wir hinter den feindlichen Linien fieben, hinter den eigenen
Linien vier, am 10. November hinter den feindlichen Linien
ſech s, hinter den eigenen vier feindliche Flugzeuge
ab. Wir verloren an dieſen beiden Tagen auf der ganzen
Weſtfront zuſammen fünf Fluagazenge-

Die Verſenkung des engliſchen Dampfers
„Rowanmore“

Am 26. Oktober dieſes Jahres wurde an der engliſchen
Weſtküſte von einem deutſchen U-Boot ein engliſcher
Dampfer geſichtet, der keine Flagge führte. Das
UBogt gab dem Dampfer das Zeichen zum Anhalten, um die
Dur uchung vorzunehmen. Der Dampfer beachtete aber weder
dieſes Signal noch den folgenden Warnungsſchuß des UBootes,
ſondern ſuchte in hoher Fahrt davonzufahren, wobei er
noch durch Funkſpruch Mitteilungen über ſeine Stellung und
über ſeine Verfolgung von einem deutſchen UBoot, entſandte,
um engliſche Kriegsfahrzeuge heranzuziehen. Das U-Boot be
gann nun zu feuern, und nach 20 Minuten mußte der Dampfer
beidrehen, da von 10 auf ihn abgefeuerten Schüſſen der letzte
ſeine Schraube unbrauchbar gemacht hatte. Bei der nun fol
genden Durchſuchung ſtellte ſich heraus, daß das UVBoot eine
beſonders wertvolle Beute gemacht hatte. Der
12 000 Tonnen große Dampfer „Nowanmore“ hatte als
Ladung 1000 Tonnen Kupfer, 10000 Ballen Baum wolle,
3000 Tonnen Weizen, 1000 Tonnen Oel, Säuren zur
Herſtellung von Sprengſtoffen und Stahl an Bord. Der
Wert ſeiner Ladung betrug 12 000 000 Mark. Unter der
70 Mann ſtarken Beſatzung waren 7 Amerikaner, davon
5 Philippinos und 2 in den Vereinigten Staaten geborene Per
ſonen. Verletzt war niemand worden. Als im Oſten ein weiterer
engliſcher Dampfer, in voller Fahrt herankommend geſichtet
wurde, wurde „Rowanmore“ verſenkt, zumal da jetzt
auch die Rettung ſeiner Beſatzung geſichert war.

Der Kapitän, der in echt engliſcher Rückſicht s-
loſigkeit das Leben ſeiner Mannſchaft aufs Spiel
ſetzte, als er vor dem Unterſeeboot die Flucht ergriff, hat
ganz unverantwortlich gehandelt. Er wurde gefangen
genommen. t

Reuter hat aus dem „Rowanmore-Fall“ wieder einmal eine
ſeiner berüchtigten Lügenmeldungen gemacht, worin von
Vrſenkung ohne Warnung, von Verletzung von Amerikanern und
ähnlichem die Rede iſt.

Das amerikaniſche Volk ſollte auch aus dieſem neuen
Beweis engliſcher Lügennachrichten die Lehre ziehen, daß
die wirklichen Vorgänge bei Verſenkung von Handels-
ſchiffen ſich weſentlich anders abzuſpielen pflegen,
als Reuter der Welt verkündigt.

Zur Thronrede des Sultans
Konſtantinopel, 14. Nov. Wie ergänzend gemeldet

wird, heißt es in der Thronrede weiter:
Nach der Abſchaffung der Kapitulationen hatten wir

mit unſerem Verbündeten, der deutſchen Regierung, die not
wendigen Verhandlungen über die Abmachungen angeknüpft,
welche unſre recht lichen Beziehungen auf den Grund-
lagen des europäiſchen Völkerrechts und des Grund-
ſatzes der Gegenſeitigkeit regeln ſollten. Jch hoffe, daß
dieſe Abmachungen demnächſt unterzeichnet und der Hohen Ver
ſammlung zur Genehmigung vorgelegt werden. Ebenſo haben
wir ſoeben die Verträge von Paris und Berlin ge-
kündigt, die im Grundſatz wertlos geworden waren, nachdem
die Signatarmächte ihre allgemeinen und weſentlichen Be
ſtimmungen zu unſerem Schaden allezeit verletzt haben. Dieſe
Verträge hatten vollkommen ihre Daſeinsberechtigung verloren
und dienten nur als Vorwand zur Einmiſchung in innere An
gelegenheiten.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofin, 15. Nov. Bericht des Generalſtabes vom 15. No

vember. Mazedoniſche Front: Während des ganzen
Tages ſtanden die Stellungen in der Ebene von Monaſtir unter
ſehr heftigem feindlichen Artilleriefeuer, insbeſondere öſtlich der
Eiſenbahn. Die kräftigen Angriffe des Feindes ſcheiterten an
geſichts des hartnäckigen Widerſtandes unſerer Truppen. Der
Feind, der an einigen Punkten in unſere Stellungen einge
drungen war, wurde vernichtet. Vor der Front eines einzigen
unſerer Bataillone zählten wir 400 Leichen. Jm Cerna-
Bogen lebhafte Kämpfe. Die bulgariſchen und deutſchen
Truppen zogen ſich auf Stellungen nördlich der Dörfer Tepaztzki
und Tſcheghels zurück. An der Moglenaga-Front, im
Wardar-Tal, am Fuße der Belaſica Planina und
an der Struma-Front abgeſehen von ſchwachem Geſchütz-
kampf nichts wichtiges.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres näherte ſich ein feind
liches bewaffnetes Transportſchiff der Mündung des Fluſſes
Deghiermeskdere ſüdweſtlich Marori und ſchoß vhne Erfolg
mehrere Bomben auf die Küſte ab.

Rumäniſche Front: Längs der Donau Gewehrſchüſſe
zwiſchen den Poſten und Artillerietätigkeit bei Tutrakan und
Siliſtria. Jn der Dobrudſcha nichts weſentliches.

An der Küſte des Schwarzen Meeres Ruhe.
Der rumäniſche Heeresbericht

vom 15. November. An der Weſtgrenze der Moldau bis zum
Slanic- und Oitoz-Tal iſt der Feind durch unſere Truppen über
die Grenze hinaus verfolgt worden. Wir machten 80 Soldaten
zu Gefangenen und erbeuteten ein Maſchinengewehr. Jn der
Gegend von Dragoslavele griff der Feind von neuem wiederholt
mit Unterſtützung ſchwerer Artillerie an, wurde aber überall zu
rückgeworfen; unſere Truppen halten ihre Stellungen. Jm Al-
Tale hat der Feind Verſtärkungen erhalten und uns gezwungen,
gegen Salatru und Brezoiu ein wenig zurückzugehen. Jm Jiul-
Tal ſetzt der Feind ſeine Angriffe mit Heftigkeit fort; trotz aller
Gegenangriffe wurden unſere Truppen gezwungen, ſich auf die
zweite Verteidigungslinie zurückzugziehen.

Jn der Dobrudſcha beſetzten wir das Dorf Bogscio an
der Donau und rückten auf der ganzen Front vor.

Die Eröffnung der Duma
Petersburg, 14. Nov. Meldung der Petersburger

TelegraphenAgentur.) Das ganze diplomatiſche Korps
wohnte der Wiederaufnahme der Tagung der Du ma bei.
Der Dumapräſident Rodzianko hielt eine Rede, in
der er u. a. ſagte: Der Feind iſt bereits niedergeworfen,
aber er leiſtet noch mit verzweifelter Erbitterung Wider-
ſtand und fühlt ſeine Niederlage voraus. Der Redner
forderte dann auf, in dieſem Augenblick, da ſich der Sieg
vorbereite, noch größere Anſtrengungen zu machen, um die
große Sache der Befreiung der Welt zu einem guten Ende
zu führen. Der Präſident ſchlug der Duma vor, Rumänien,
den neuen Verbündeten, herzlich zu begrüßen, und alle Ab-
geordneten riefen dem rumäniſchen Geſandten lebhaft zu
und brachten darauf den Vertretern der verbündeten Länder
Kundgebungen dar. Jn ſeiner Rede fortfahrend ſagte Rod-
zianko: Rußland wird ſeine Verbündeten nicht verraten
und mit Entrüſtung jeden Gedanken an einen Sonder-
frieden zurückweiſen. Der Abgeordnete Schildowsky
verlas im Namen des fortſchrittlichen Blocks eine Erklä-
rung, in der es heißt, die Duma möge in dieſen Tagen
der Prüfung bekräftigen, daß der Krieg zum guten Ende
geführt werden müſſe und daß eine andere Löſung unmög-
lich ſei. Der Redner ſagte zum Schluß, daß Rußland
zu ſeinen Verbündeten, beſonders zu dem großen England,
tiefes Vertrauen hege, und richtete einen Gruß an das
polniſche Volk, das die Freiheit nur in enger Verbindung
mit den Alliierten wieder gewinnen werde.

W W

a Ein Appell Hindenburgs
Jn der Preſſe wird das folgende Schreiben Hinden-

burgs an den Reichskanzler veröffentlicht:
„Euer Exgzellenz iſt bekannt, vor welche ungeheuren Auf-

gaben unſere Kriegsinduſtrie für einen ſiegreichen Ausweg des
Krieges geſtellt iſt. Die Löſung der Arbeiterfrage iſt dabei ent
ſcheidend, und zwar nicht allein bezüglich der Zahl der Arbeiter,
ſondern vor allem auch bezüglich der individuellen Leiſtungs-
fähigkeit durch eine ausreichende Ernährung. In dankens-
werter Weiſe hat das Kriegsernährungsamt der Ernährung der
Arbeiter in der Kriegsinduſtrie ſeine beſondere Aufmerkſamkeit
geſchenkt.

führung der Maßnahmen nur einen geringen Einfluß auszu-
üben vermag, bedarf es der einmütigen, hingebenden Mit-
wirkung der Landeszentralbehörden und der dieſen unterſtellten
Verwaltungs- und Kommunalbehörden.

In den Kreiſen dieſer Behörden ſcheint mir nicht überall
ausreichend erkannt zu ſein, daß es um Sein oder Nichtſein
unſeres Volkes und Reiches gehk.

Es iſt unmöglich, daß unſere Arbeiterſchaft auf die Dauer
leiſtungsfähig bleibt, wenn es nicht gelingt, ihr eine nach ge
rechten Geſichtspunkten verteilte, ausreichende Menge Fett zu
zuführen. Sowohl aus dem Ruhrkohlenrevier, dem Sieger-
land, wie auch aus anderen Jnduſtrierevieren wird mir be-
richtet, daß es immer noch nicht gelungen iſt, eine ausreichende,
einigermaßen gerechte Fettverteilung zu bewirken. Jm Sieger-
land ſoll ſeit Monaten nur eine ganz geringfügige Fettmenge
verfügbar geweſen ſein.

Von dieſen Dingen ſcheint man in den rein landwirtſchaft
lichen Gebieten Deutſchlands und in den Kreiſen der führen-
den Männer unſerer Landwirtſchaft nicht genügend unter-
richtet zu ſein. Für die Landwirtſchaft iſt die Aufgabe nicht
nur in der ſelbſtverſtändlichen Steigerung der Produktion zu
erblicken, ſondern auch darin, ihre Produkte, insbeſondere das
Fett, in weiteſtem Maße freiwillig dem Verbrauch zuzuführen.
Mit ſtaatlichem Zwang wird erfahrungsgemäß nur wenig er-
reicht, wohl aber verſpreche ich mir Erfolg von einer umfaſſen-
den, großzügig organiſierten Propaganda durch die Führer der
Landwirtſchaft zugunſten der Ernährung unſerer Kriegs-
induſtriearbeiter.

Alle ſtaatliche Regelung des Verbrauchs muß verſagen,
wenn nicht die verſtändnisvolle, freiwillige Mitwirkung aller
Schichten der Bevölkerung in Stadt und Land zu Hilfe kommt,
und jeder Deutſche im Jnnerſten davon durchdrungen iſt, daß
dieſe Mitwirkung ebenſo vaterländiſche Pflicht iſt, wie die Hin
gabe von Leib und Leben im Kampfe an der Front.

Eure Exzellenz bitte ich, in eindringlichſter Weiſe allen
Bundesregierungen, Verwaltungs- und Kommunalbehörden den
Ernſt der Lage vor Augen zu führen und ſie aufzufordern, die
ausreichende Ernährung unſerer Kriegsinduſtriearbeiter mit
allen Mitteln zu betreiben, ſtarke Perſönlichkeiten aller Par
teien als Führer des Heimatheeres hinter Pflug und Schraub-
ſtock zu einmütigem Handeln zu verbinden und den furor teuto-
nicus in der Heimat beim Bauern, wie beim Jnduſtriearbeiter
und Städter zu wecken.

e Jch habe den Eindruck, daß der beſte Wille und die Tat-
kraft unſerer in ihrer Tüchtigkeit und Lauterkeit unübertroffe-
nen Beamtenwelt mürbe wird durch das Beſtreben, in lang-
wierigen Beratungen den Bedenken aller Art möglichſt gerecht
zu werden. Unentſchloſſenheit iſt die Folge. Eure Exgzellenz
wollen die darin liegende Gefahr nicht verkennen. Das Volk
will ſtarke, entſchlußkräftige Beamte ſehen, dann wird es auch
ſelbſt ſtark ſein und manker unbequemen Maßnahme willig ſich
beugen.

Hierzu bemerkt die „Deutſche Tageszeitung“:
Dieſen Brief des Generalfeldmarſchalls begrüßen wir

mit Genugtuung, da er als geeigneter Anlaß erſcheint, die
Sachlage zu klären und für unſere landwirtſchaftliche Pro-
duktion die Möglichkeit eines neuen Auftriebes zu ſchaffen.
Was Hindenburg über Behörden und Beamte ſagt, iſt ſicher
der größten Aufmerkſamkeit wert, und darüber, ob man auſ
dem flachen Lande überall die ſchwierige Lage in den Jn
duſtriebezirken genügend kennt, wollen wir nicht rechten.
Die führenden Männer der deutſchen Landwirtſchaft frei-
lich haben den Ernſt der Lage auch in dieſem Punkte voll
erkannt; haben doch gerade ſie mit größtem Nachdruck immer
wieder darauf gedrungen, die Produktion von tieriſchen
Fetten, insbeſondere von Schweinefett, durch beſondere
Maßnahmen zu ſteigern; und haben ſie doch keinen Zweifel
daran gelaſſen, daß ſie andernfalls die ernſteſten Schwierig-
keiten für die Fettverſorgung unſerer Bevölkerung dringend
befürchten. Jhnen wird der Brief des Feldmarſchalls be-
ſonders willkommen ſein.

Bei der Frage aber, was nun zu geſchehen habe, muß
zunächſt klargeſtellt werden, daß die Landwirtſchaft im all
gemeinen augenblicklich gar nicht die Möglichkeit hat, den
Jnduſtriebezirken mehr Fett in nennenswertem Maße zu-
zuführen; auch ihr Fettverbrauch iſt ja rationiert; und ihre
Hände ſind gebunden. Eine durchgreifende Hilfe jeden
falls kann nur erzielt werden, wenn man der Produktion
freie Bahn und den nötigen Rückhalt zur Kräftigung gibt.
Das iſt das A und O der Ernährungsfrage ganz beſonders
auch auf dieſem Gebiete.

Zu beſonderer Genugtuung gereicht es uns, daß det
Generalfeldmarſchall ſo klar erkannt hat und ſo entſchieden
ausſpricht, wie wenig ſtaatlicher Zwang in dieſer Frage
erreichen kann, und daß er ſich mit ſo warmen Worten an
die verſtändnisvolle, freiwillige Mitwirkung aller Schichten
der Bevölkerung, in Stadt und Land, wendet. Die Er-
weckung des furor teutonicus bei den deutſchen Bauern:
das Ziel, um das ſich ja gerade die Führer der Landwirt
ſchaft ſeit langem und mit Erfolg bemühen. Eine um-
faſſende Propaganda iſt, wie wir mitteilen können, von
berufenen landwirtſchaftlichen Stellen auf Grund des
Hindenburg-Briefes ſofort in die Wege geleitet worden.
Hoffentlich gelingt es auch, ihr alsbald die realen Unter-
lagen zu ſchaffen, die zu fruchtbarer Wirkung nötig ſind.

Wir begrüßen den Brief des Feldmarſchalls als ein
Signal, das hoffentlich gewiſſe Bedenklichkeiten beſeitigen
und eine neue Kraftanſtrengung der Produktion ermög-
lichen wird. Niemand kan mehr daran gelegen ſein als
uns, daß der volle Ernſt der Stunde überall in Deutſch-

land klar erkannt und daß entſchloſſen danach gehandelt
werde. An der deutſchen Landwirtſchaft wird es, wenn man
ſich nur zu den ſachgemäßen Maßnahmen entſchließt, ganz
gewiß nicht fehlen.

Verſenkt
London, 15. November. Lloyds meldet: Der ſpaniſche

Dampfer „Oi z Mendi'“ iſt verſenkt worden. Die Bemannung
iſt gelandet worden.

Bern, 15. November. „Echo de Paris“ meldet aus La
Coruna: Der Dampfer „Leo XIII traf auf dem Meere den
verlaſſenen brennenden norwegiſchen Dampfer „Gauma“ an,
der alsbalb ſank. Das Schickſal der Beſatzung iſt unbekannt.

Eine Depeſche des „Matin“ aus Marfeille meldet, daß 30
Matroſen des Dampfers „Arabia“ dort mit dem Dampfer
„Erneſt Simons“ eingetroffen ſind.

Da jedoch das Kriegsernährungsamt auf die Aus
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Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſevre Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Reſerviſt Wilhelm
laſewald aus Gröden, Hauptmann Amtsrichter Dr.
kupfch aus Elſterwerda, Graf Friedrich zu Solms
ar uth, Referendar Leutnant Karl Thalmann aus Pöß-
d, Leutnant Fritz Zehner aus Sonneberg, Lehrer Leutnant

Eber? aus Beſſer, Leutnant Bücking aus Groß-Schwab-
hauſen, Vizefeldw bel Hermann Franz aus Gräfenau.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Füſ. Karl Pröſch
und Füſ. Kurt Hill mer aus Eisleben, Telegraphiſt Walter
Jäger, aus Benndorf, Gefreiter Karl Lamperts aus Helbra,
Lehrer Paul Jeziorek aus Kloſtermansfeld, Reſ. Hermann
Buſch aus Polleben, Gefreiter Willi Kühn e aus Siebigerode,
Unteroffizier Wilhelm Hoſſel und Landwehrmann Friedrich
Könicke aus Gerbſtedt, Gefreiter Albert Winkler und Einj.
Freiw. Paul Klebe aus Deſſau, Gefreiter Rudolf Pel z gus
Ro Wehrm. Willi Lange u. Musk. Willi Pehle aus Deſſau
Schütze Otto H i d ebra n dt aus Alten, Gefr. Friedr. Zabelgus
Moſigkau, Gefreiter Alwin Kohy aus Zeitz, Musketier Oskar
Schröter aus Punſchrau, Jnfanteriſt Hermann Henker aus
Freyburg, Gefreiter H. Arnold aus Roßbach, Einj.Kriegsfr.
ünteroffizier Wilhelm Herrmann aus Naumburg a. S.,
Musketier Otto Riedel, Kriegsfreiwilliger Otto Hammer,
beide aus Annabuyg, Reſerviſt Ernſt Richter aus Zſchernick bei
Annaburg, Erſatzreſerviſt Max Enigk aus Naundorf, Gefreiter
Paul Schubert aus Kaxdorf, Pionier Otto Röder aus
Frauenhorſt, Unteroffizier Paul Scheuche aus Schlieben,
Reſerviſt Lehmang aus Cremitz, Dragoner Max
Oettrich aus Kirchhain, Unteroffizier Hermann Lehmann
aus Steinsdorf, Sold. Otto Dademaſch aus Lichtenburg, Gefr.
Walter Köll mer, Vizefeldwebel Fabrikbeſitzer Frehſtad?,
beide aus Elſterwerda, Feldwebel Martin For berg aus Ort-
rand, Wachtmeiſter Walter Naumann aus Zſchackau.

Nordhauſen, 15. Nov. (Der Opferktag für die
utſche Flotte) hat in unſerer Stadt einen Reinertrag vonde

8573 Mk. gebracht.
g. Weſenitz alhreis), 15. Nov. (Entwichene

ruſſiſche Kriegsgefangene.) Von 4 ruſſiſchen Kriegs
gefangenen, die im land wirtſchaftlichen Betriebe hier Beſchäf
kigung fanden, entwichen ihrem Ziviltransporteur am Montag
abend auf dem Rückwege zum Gefangenenkommando Döllnitz II.
Sie konnten noch nicht wieder eingefangen werden.

Nordhauſen, 15. Nov. (Eine Konferenz zur Ver
handlung über wichtige Aufgaben der Jugend-
pflege) findet in unſerer Stadt am 21. November d. J. ſtatt.
An ihr werden die Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen teil-
nehmen.

Kirche, Schule, Jnbiläen, Ernennungen
Dresden, 15. Nov. (Der Nachfolger des Hoff

dredigers Konſiſtorialrats Zenker.) Zum Nach-
folger des vor einigen Wochen als Superintendent und Pfarrer
an St. Petri nach Leipzig berufenen Hofpredigers Konſiſtorial
We iſt der Pfarrer von Lauſa, Lic. Dr. Siedel, ge
wä

Göſchitz bei Schleiz, 15. Nov. (Gedächtnistafel
für Juli us Sturm.) „Auf ſtillen Dörfern laß uns wohnen,
dem lauten Treiben abgewandt! So legen wir vom Haupt die
Kronen und wandern fröhlich auf das Land“. Dieſes Dichter-
wort wurde auf die Gedenktafel geſchrieben, die in dieſen Tagen
am Göſchitzer Pfarrhaus angebracht worden iſt, zum
Gedächtnis des Dichters Julius Sturm, der um die Mitte des
vorigen Jahrhundert hier wirkte. Jn den ſeitdem vergangenen
30 Jahren war die Abwanderung von den Dörfern nach der
Stadt eine ſtarke und unaufhörliche. Die Not der Zeit führt
gegenwärtig wieder manchen zurück und treibt viele täglich
hinaus aufs Land. Die Zeitläufe haben dem ideal empfun
denen Dichterwort einen gewaltig praktiſchen Sinn gegeben.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Altenburg, 15. November. Eröffnung des Alten-
burgiſchen Landtage s) Der Altenburgiſche Landtag
wurde durch den Vizepräſidenten, Rektor Hermann aus Kahla,
eröffnet. Jn der Begrüßungsanſprache gab der Staatsminiſter
von Wuſſow auch der Hoffnung Ausdruck, daß die Bevölkerung
die ſchwere Kriegszeit geduldig überſtehen werde, und ſchloß
W en kurzen Ueberblick auf die vorliegenden Landtags
a

Erfurt, 15. Nov. Verſchiebung der Stadtver-
ord netenwahlen.) Die Stadtverordneten beſchloſſen in
ihrer letzten Sitzung mit 21 gegen 12 Stimmen die Verſchiebung

Provinz Sachſen und Umgebung

der Stadtverordnetenwahlen um ein Jahr.

Jnduſtrie- und Verkehrsfragen
Roßla (Harz), 15. Nov. (Jnfolge Mangels an

Eiſenbahnwagen) zur r von Kohlen undRüben iſt die hieſige Zuckerfabrik genötigt, ihren Be
trieb, den ſie ſchon zweimal auf kurze Zeit unterbrechen
mußte, für längere Zeit ſtill zu legen.

n. Cöthen, 15. Nov. (Der Betriebsabſchnitt der
uckerfabriken.) Die großen Zuckerfabriken der hieſigen

end haben in dieſem Jahre verſchiedentlich mit vi
kationsſchwierigkeiten zu rechnen, welche die volle Ausnutzung
der Betriebseinrichtungen verhindern. Dabei laſſen ſich die
Rüben noch gut verarbeiten, auch die Ausbeute an Zucker iſt
eine durchaus zufriedenſtellende. Der Arbeitermangel macht
ſich im allgemeinen nicht ſo ſehr fühlbar, da die Fabriken recht

Vorſorge getroffen haben. Aber mancherlei Schtierig-
iten im Bahnverkehr behindern die Abfuhr des fertigen

Zuckers, der Schnitzel uſtv., zgefüllt ſind. Jm allgemeinen wird damit gerechnet, daß die
Arbeitszeit bis gegen Ende Dezember ſich erſtrecken wird, bei
einigen kann ſie aber auch bis in den Januar hinein dauern.
Der Durchſchnitt der Rübenernte wird von den Fabriken mit
140 Zentnern vom Morgen angegeben „wobei die Erträge zwi-
ſchen 120 bis 170 Zentnern ſchwanken.

Nordhauſen, 15. Nov. (Betriebsein ſchränkung
der „Elektriſchen“.) Wegen Perſonalmangels muß eine
Betriebsein ſchränkung der elektriſchen Straßenbahn eintreten.

g. Ammendorf, 15. Nov. (Veränderte Poſtfahr-
zeiten.) Die zwiſchen Ammendorf und Raßnitz
täglich zweimal verkehrende Privatfahrpoſt ändert vom 15. No-
vember an ihre Fahrzeiten. Der Abgang der Poſt von Ammen-
dorf iſt auf morgens 7 Uhr und auf nachmittags 1,30 Uhr feſt
geſetzt. Die Fahrzeit mit den Unterbrechungen in Döllnitz und
Lochau dauert 114 Stunden bis Raßnitz und ſchon nach
Kſtündigem Aufenthalt in Raßnitz wird die Rückfahrt angetreten,
ſo daß dieſelbe vormittags 8.45 Uhr und nachmittags 3,15 ſtatt-
findet. Lochan wird von Raßnitz in z Stunde erreicht und von
Ammendorf in 1 Stunde. Die Landbeſtellung durch die Brief-
träger erfolgt von heute an auch nur einmal des Tages.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Zeitz, 15. Nov. (Mühlenbeſitzer Bernhard

Friedrich Gerade an ſeinem 72. Geburtstag ſtarb geſtern
Herr Mühlenbeſitzer Bernhard Friedrich.

Eilenburg, 15. November. Ein junger Lebens-
müder). Der 17jährige Elektromontzeuer Erich Luft
kletterte in der Nach zum Montag an dem Maſt der Hoch-
ſpannungsleitung an der Wegkreuzung Hainichen-Rödgen-
Zſchepplin hoch und erfaßte die Leitung mit dem Vorſatz, ſich das
Leben zu nehmen. Schwer verbrannt ſtürzte er ab und
blieb tot in dem Schutnetz der Leitung hängen. So wurde er
am andern Morgen aufgefunden. Nach ärgztlichem Gutachten hat
der junge Mann dieſe Tat in einem Anfall von Geiſtes-
ſt rung getan, da er ſchon mehrfach wegen Nervendepreſſion
ärztlich behandelt wurde.

Eiſenach, 15. November. (Tödlich verunglückt). Vor
dem Hauſe des Glaſermeiſters Loos ereignete ſich in
der 5. Stunde ein ſchweres Unglück. Dort ſtand ein mit Glas be
ladener Wagen. Der Jnhaber des Geſchäfts wollte eine 3,20 Mtr.
lange und 1,20 Meter hohe Kiſte abladen helfen, die hochkantig
ſtand. Ein vorbeifahrender Wagen ſtreifte die Kiſte, ſo daß
ſie umkippte und dem Glaſermeiſter, einem angeſehenen Bürger
unſerer Stadt, den Schädel ein ſchlug. Der Tod trat auf
der Stelle ein. Der Kopf war zwiſchen Wagen und Kiſte zu
liegen gekommen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
(D Nordhauſen, 15. Nov. (Einbruchsdiebſtähle.) Jn

der Nacht zum Montag ſind mittelſt Einbruchs in einigen hieſigen
Grundſtücken eine größere Anzahl Hühner, mehrere Kaninchen
und eine Gans geſtohlen worden. Als Täter ſind die beiden
Arbeiter Auguſt Dohle und Auguſt Wiegleb im Nachbarorte
Salza ermittelt worden, in deren Wohnungen bei der Haus
ſuchung noch ein Teil der Diebesbeute gefunden wurde

g. Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 15. Nov. (Gin dreiſter
Gänſediebſtahl) wurde am hellen Tage hier ausgeführt.
Spurlos verſchwanden vom Hofe eines Einwohners weg zwei
Stück dieſer feiſten Martinsvögel. Trotz ſofort angeſtellten
Nachforſchungen blieben dieſe ergebnislos.

Genthin, 15. Nov. (Mit einer größeren Summe
Geldes das Weite geſucht) hatte der 18jährige Bank-
lehrling Rempert von der hieſigen Spar und Gewerbebank.
Unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen war es ihm gelungen,
12 000 Mark und Kriegsanleiheſcheine im Werte von 1500 Mark
in die Hände zu bekommen. Er hatte ſich nach Köln gewandt, iſt
dort aber bereits feſtgenommen worden. Jn ſeinem Beſitz
wurden noch 13 440 Mark vorgefunden.

Nordhauſen, 15. Nev. (Kindesmord?) Auf dem
Bahnhof in Nordhauſen wurde die 23 Jahre alte ruſſiſche
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Bliſeuſchoner,

Kragenſchoner,

Sportläte
empfiehlt (7025

in großer Kuswahl
H. Sohnee Nachf.,

A. F. Ebermann,Halle a. S.,
Gr. Steinſtr. 84.

Uebermacht von

Bei den Falklandsinſeln, am

Und

S ſf auch P r rW Klavier Unterricht wie bei Ausbruch dewird gründlich Seit flügel bis rechts.
Große Brauhausſtraße 22 II.

Probe 5 kg gegen Nachnahme.
Willy Rendsburg. Kiel 51.
d waſchgefäßze,
dauerh. billigſt. d. rn

roße Klaus-Zandler. üraße 12.

einden kämpfen müſſen, eine kleine Weihnachtsfreude bereiten.
Hat doch ein Weddigen, Graf Spee, Vizeadmiral Scheer, Kapitänleutnant v. Müller,

Kapitänleutnant Mücke, Graf Dohna Schlodion, Kapitänleutnant Herſing, Kapitänleuntnaut
Arnauld de la Periere gezeig

zu ſiegen oder zu ſterben für die
ſo wollen wir Daheimgebliebenen zeigen, daß wir mit unſeren Brüdern, welche

draußen kämpfen, geſchloſſen ein untrennbares Ganzes ſind, daß wir ſie nicht vergeſſen, daß
jahre die Gebefreudigkeit und die Begeiſterung noch dieſelbe iſt

eges, wo alles gewaltig mitgeriſſen wurde vom linkeſten Linken-

Gebt! Gebt reichlich!
P. S. Es ſollen mit Liebesgaben bedacht werden: Angehörige der Marine von Halle

(6702

ſodaß die Lagerräume ſchon jetzt

Arbeiterin Joſefa Daniel unker dem Verdacht des Kindesmordes
verhaftet. Sie gab an, daß fie das Kind in einem Waiſenhaus
in Berlin untergebracht habe. Die Ermittelungen der Berliner

Kriminalpolizei haben ergeben, daß die Verhaftete unter dem
Namen Joſefa Köbel oder Kebel in Galow bei Potsdam in
Stellung geweſen iſt und dort am Bußtag vor zwei Jahren ein
Mädchen geboren hat. Das Kind wurde in Spandau getauft, iſt

aber ſeitdem verſchwunden.
Ahlsdorf, 15. Nov. (Unter ſchwerem Verdacht.)

Unter dem Verdacht, ihr kürzlich geborenes Kind beſeitigt
zu haben, iſt die Kriegerfrau H. hier in Unter
ſuchungshaft abgeführt worden. Der Mann der Ver-
hafteten iſt ſeit 14 Jahren in Gefangenſchaft. Ob
der Verdacht ſich beſtätigt, wird durch die Unterſuchung feſtgeſtellt
werden.

Feuersbrünſte
Wilsleben, 15. Nov. (Eine Feldſcheune einge

äſchert.) Jn vergangener Nacht iſt die der Firma A. C.

e

Schoch in Königsaue gehörende große Feldſcheune
in Wilsleber Feldflur mit den noch darin befindlichen Ernte-
vorräten niedergebrannt.

Leipzig, 16. Nov. (Die Urſache des Schaden-
feuers im „Charlottenhof“.) Die Beſichtigung des
Brandherdes im Charlottenhofgrundſtück in L.-Lindenau durch
eine Kommiſſion der Kriminalpolizei führte zu dem Ergebnis,
daß eine vorſätzlichhe Brandſtiftung als ausge
ſchloſſen gelten dürfte. Dagegen iſt ein fahrläſſiges
Verſchulden, herbeigeführt durch vorſchriftswidrige
Aſcheablagerung, nicht völlig von der Hand zu weiſen.

Verſchiedene Vachrichken
d. Halberſtgdt, 15. November. (Die Herzogin von

Braunſchweig in Halberſtadt). Geſtern Nachmittag
um 2 Uhr traf die Herzogin von Braunſchweig auf dem hieſigen
Hauptbahnhof ein und fuhr mit dem aus Blankenburg gekomn-
menen herzoglichen Automobil zur Klinik von Dr. BVar-hauer, um
dem dort ſeit einiger Zeit in ärztlicher Behandlung befindlichen
braunſchweigiſchen Hofmarſchall v. Grone einen Krankenbeſuch
abzuſtat?en. Die Fürſtin wurde, da ſich die Kunde von ihrer
Ankunft ſchell verbreitet hatte, vor der Klinik von einer größeren
Menſchenmenge mit freudigen Hurrarufen begrüßt, wofür ſie mit
ſichtlicher Freude dank?e. Jn dem Hauſe überreichte ihr die
Gattin von Dr. Barthauer einen Blumenſtrauß. Nach dem B2-
ſuche bei dem Kranken verweilte unſere Kaiſertochter noch Sei
einer Taſſe Tee in liebenswürdiger Unterhaltung in der
Barthauerſchen Privahwohnung und verließ die Klinik nach
1ſtündigem Aufenthalt, um ſich im Auto nach Blankenburo zu
begeben. Auch beim Abſchied wurden der Hohen Frau, insbe-
ſondere von der zahlreich herbeigeſtrömten Schuljugend herzliche
Huldigungen dargebracht.

X Merſeburg, 15. Nov. (Der Kreisausſchuß) hat
eine Verfügung erlaſſen, wonach er Höchſtpreiſe für
Rüben feſtſetzt und die Ausfuhr von Kohlrüben, Runkel-
rüben und Möhren aller Art aus dem Kreiſe verbietet.

Sammelt Rohrkolben!
Dieselben dienen als Rohstoffersatz, gelangen

in Lazaretten, für die Krankenpflege und für
die Industrie zur Verwendung. und helfen
fehlendes Material ersetzen.
leder Sammier dient dem Vaterland!
Größere Schulkinder können das Sammels

leicht vornehmen. Die Kolben können 2, cm
(s. Abbildung) vom Stengel abgeschnitten wer-
den und werden je nach Brauchbarkeit und
Qualität bezahlt. Die Hauptsammelstelle be-
findet sich in Dresden bei Herrn Kgl. Sächs.
Kommerzienrat Hugo Zietz, die Sammelstelle
für den hiesigen Bezirk in den Händen von

Herrn Emil Rottig,
Maurer- und Steinsetzmeister, Freyburg a. UVUnstrut., wo
die gesammelten Kolben in getrocknetem Zustande abzu-
liefern sind und bezahlt werden.

u
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Verantwortlich:

für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
en Halle (Saale).

o T èT T T h ä——

Aufruf!
Auch in dieſem Jahre wendet ſich dermMarineVerein

an ſeine Mitbürger vvn Halle und Umgegend mit der Bitte, beizutragen, daß wir
unſeren blauen Jungen. welche auf, über und unter dem Waſſer gegen eine gewaltige

t, was für ein gewaltiger Geiſt in ünſerer Marine herrſcht.Sta erak haben ſie bewieſen, daß es für ſie nur eins gibt,
röße unſeres Vaterlandes.

Sparmann, 1. Vorſitzender.

und Umgegend, Torpedo- und UBootMatrofen.
Erwünſcht ſind: Taſchenlampen, Batterien, Tabak, Zigarren, Zigaretten, Kautabak,

Rum, Arrat, Kognak, Schokolade, Meſſer, Bleiſtifte, Briefpapier, Nähzeuge uſw. und

e Geld. rGelder nehmen ſämtliche Bankhäuſer und die Schriftleitung dieſer Zeitung an.
Sammelſtellen ſind durch Anſchlag in den Schaufenſtern kenntlich gemacht. Gleichzeitig
nimmt der 1. Vorſitzende, Sparmann, Gr. Steinſtraße 47, vorſtehendes entgegen.

Ausführung

Maurer und Zimmerarbeiten
übernimmt leiſtungsfähiges Vaugeſchäft.

Auskunft unter M. 3994 durch Haasenstein 4& Vogler,

Halle. (7187

2 e e JWir ſind Käufer
für folgende Sämereien in ſortenechter Qualität:
Mäöhren Nantes, abgerieben, Porro-Samen,

5wiebel, gelbe Zittaner und ſilberweiße,
Kopfkohl, ſchwarzroter Utrechter,
Stangenbohnen, Krupbohnen

gegen Kaſſa.
Klein Co., Bonn a. Rh., SamenGroßhandlg.

Aken a. E.

Deufsehe

Kriegs-Ausstellung
Leipzig 1916,17

Mebplatz (6709Mit Hlife der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

Vovember bis Februar. Geöfnet von 10--7 Uhr
Eintrittspreis:50 Pfg. für Erwachsene. 25 Pfg. für Kinder und Militär.

Pfaff-
Nähmaschinen sind
unübertroffen in der Welt.

Alleinverkauf bei (6496
Gr. Stein-
straße 69.H. Schöningr.

Oberförſterei Cödderiz Bezirk Magdeburg)
kauft 2—300 Ztr. Runkelrüben
und erbittet Angebote mit Preisforderung frei Bahnh 3

(670:

500 Stück Fichten
zu Weihnachtsbänmen, hat abzugeben

O. Schlieckmann, Kgl. Oekonomierat,

Auleben. (6706
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u TheaterLeipziger Strasse S8.

Fornspr. 1224.

I Vom 17. bis 23. Nov. 1916.

Astoria-
bichtspielhaus

Alte Promenade 113.
VFernsapr. 5738.

an Talarso“s II
drittes Abenteuer

„SAufto 444“
Spannender Kriminalflm.

Vorführung: 510 730 1000 Uhr.

„behmanns Brauffahit

Komödie wit

Arnold Rick
in der Hauptrolle.

400 610 830 Uhr.Vorfäbrung:

Vorführung
400 630

900 Uhr

das hoohdramatische Filmwerk in 6 Akten.
Der dritte Fllm der sSlegerklass e.

Schwank.
Der fllogende Koffer

7218

Dem Herbst entgegen Sonnabend und Sonntag nachm. von 3--5 Uhr
Tugend- Vorstellungen

mit „DBer Salzgraf von Halle.Hoerrliche Naturaufnahme.

in beiden Theatern:

S Beginn wochentags 4 Uhr Sonntags 3 r
e r

Tel. 6818.

Täglich abends S

Abends S. Uhr.

Tageskaſſe 11--1

TCh aliga 2 Säle. Tel. 6818.

Hofzauberkünſtler Strack

Bellachini
Preiſe der Pläue zu ermäßigten Preiſen in dem Zigarrengeſchäft

Steinbrecher Jasper, am Markt und Scharrenſtraße.

7214

Abends böber.

Hallische Singakademise.
Leitung: Kgl. Musikdirektor Willi Wurfsehmidt.,

Am Rußtag., Mittwoch. den 22. Nov. abends s Uhr
in der

„Stephanuskirehe“

Missa solemnis
6711

L. van Beethoven.
Mitwirkende:

Martha Thanner- Offer (Sopran), Theo Bandoel (Alt),Kammersänger Ferdinand alweit (Tenor), Kammer-
sänger Arthur van Eweyk (Bab), sämtlich aus Berlin.

Orchester: Die vereinigten hiesigen Militärkapellen.
Volkstümlicher Eintrittspreis: Mk. 1,05 auf allen Plätzen,Altarplatz Mk. 3,10. Texte 10 Pfg. in der Hofmueikalien-
handlung Heinrich Hothan und an der Abendkasse.

Saal der boge zu den 5 Türmen, Albreehtstr,
Freitag, den 17. Hovemhber, abends 8 Uhr,

Liederabend von

Frieda Kittner
unter Mitwirkung von

Albert Friedrich (Beritaton)
Am Klavier: Paul Klanert.bier von Wilhk. Berger, Gustav Mahbler. R. Schumann, Josef Harr,

1 Fleck. Leonore. Ballade von Bürger mit melodramatisecher
d von F. Liszt. Anzgewählte Dichtungen
Bläthner-Flügel aus dem Nagarin von B. PDöll.

Karten zu M. 3.10, 2.10, 1.05 in der (6654
Hofmusikalienhandlung Heinrich Hothan.

44 Große Neunheit!
Plektrische

Seheinwerier Tasehenlampe,

leuchtet auf grobe Ent-
fernungen, beste Lampe

fürs Feld, K.C. V. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

d Neueste Kriegsberiehtes ums w-
e

v
e

Stadt- Theater
e Anng den 17. Novbr. 1916. S

nf. 7 Uhr. Ende 10/, Uhr.Das Olöekehen des ſremſton

Apollo Theater.

Zum vorleizten Male

anlatatn etenne m Krug

2 nna-Lise r hnern Zum rünen Kranze“
Heiteres Volksstüek m. Gesang in

Akten von Spannuth-Bodenstedt.
Ktärwigeher hollaſSpezialiſt e jeder Auffährung!

Zi neraugenoperateur, ſchmerzſes Serſabr rztl. gepr. Maſſeur

Panl Aust. Neue Promenade II.

Theater. àWalhalla äAnt. 815 Uhr
Zum 9. Mal! Letzte 3 Aufführungen?!
-Mlarietſje singt“s.

(6710

Das vornehmste Abend- Konzert
ist im

Hohenzollern- hof
Magdeburgerstr- 65.

Vorzügliche Büoho. S

Ohne Bezugsschein!

sind

von der Mode
bevorzugt.

Reiche Farben- und

Qualitäten Auswahl.

Bruno kreyta

auswärtige Cheater.

Leipzig. WolleneNeues Theater Freitag: Der D V tb t T 2Freitag Schberz, a men 08 on
Se g e und tiefereMagdeburg. Sehulterkragen

g. Theater: Freitag: Die
aiſerin. Deßan. Seelen wärmoer

u e ülchaſg? e tag: Stützen tü
er Altenburg., kK 8 hHof Theater. dreinag Könige. ra on le er

Erfurt. empfiehlt preiswert
Stadt Theater: Freitag: DerS H. Sehnee acht

A. F. Ebermann. ß
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

J

Zur Anpflanzung
empfehle in geſunder Ware

Hochstamm-Bosen, Kletter- I.
Busehrozen, Sllberflechten, Pyr.
Pappel, hirken, Sehneebälle,
gr. Flieder, Schlingpflanzen,
Efen u. Efeuwände, Dekora-
tionspflanzen, Hochſt. Johan-
nis-u. Stachelbeeren. Stauden.

B. Möllers
Handelsgärtnerei 2

zum „Rosengart en“.

Allergrößte Auswahl aller Arten

Schirme
Hof-Schirmfabrik

F. B. Heoinzel,
Leipzigerſtr. 98/99. [6700

unges Ehepaar ſucht für
mehrere Tage

S PenſionSt guten Hauſe. Wohn und
Frs fzimmer, volle Verpflegung.
Auge m. Preisangabe u. Z. 598

Geſchäftsft d. Ztg. erbeten.

Bitten um gefl. e m
Gehr. Sachs, auenrenrt, enle

itgil. des Rab.-Spar- Ver.

900006660828660966688
S erren- Anzügeerren- Paletots 6

Gr. Ulrichſtraße 58, er ren- Joppen 5Telephon 1274 u. 1275 erran-Hosen 5Sreitag friſch eintreffend. 9 errean-Polzwesteon
J in reicher Auswahl aus wirklich guten Stoffen und

prima Flu ßfiſ che J gediegener r habe h Frwefr vorteilhaften 8auslinviſche 7 6 bis e retten (6712
Plötzen vt. I Braſſen z 135 s Otto Knoll Machf. 6Klippfiſch v. 175 Siſchklöße Se 195 errenmoden 9Ferner 7219 G Leipzigerſtraße 36. gegenüber dem „Roten Roß. 9

Echte norweg. Anchovis Zaß 62s, 415, 250 G Tel. 6710. Bezugſchein erforderlich. Tel. 6710. G

IIIIIIIIIIIIIZan l ia wwere heimlich reie ſche inb Echleewtger C Am Preiswert und gut

OMIGC vurre al Krumpiwarone Iribotage
in dem ersten SpezialgeschäftFlechtenleiden. Sohnes fach

Dauerbeſeitigung. Reichspatent-

Gr. Steinstr. 84. Gegr. 185Proſp. gratis. Sanitar-Depot Halle-7I.
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Freitag

CLandeszeitung für

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 16. November

Verordnung über die Regelung des Verkaufs
von Käſe

Bezüglich der Abgabe von Käſe, gleichviel welcher
Art er ſei, wird auf Grund des S 12 der Bundesratsverord-
nung vom 25. September und 4. November 1915 folgendes
angeordnet:

S 1. Der Verkauf findet nur gegen Vorzeigung des Lebens-
mittelſcheines ſtatt. Für jede Perſon eines Haushaltes dürfen
nicht mehr als 60 Gramm (oder 6 Pfund) auf einmal verabreicht
werden. Maßgebend iſt die auf dem Lebensmittelſchein ver
merkte Perſonenzahl. Die Verkäufer haben gemäß der Verord-
nung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die entnommenen
Mengen und das Datum mit Tinte oder Tintenſtift in den
Lebensmittelſchein (Nc. 2 „Käſe“) einzutragen.

g 2. An diejenigen Haushaltungen und Perſonen, welche
nach der Eintragung in der Längsſpalte 1 des Lebensmittel-
ſcheines ſchon einmal Käſe bezogen haben, darf ſolcher ſolange
nicht abgegeben werden, als in dem betreffenden Geſchäft noch
eine Nachfrage nach Käſe von ſolchen Perſonen ſtattfindet, die
ausweislich der Spalte 1 ihres Lebensmittelſcheines noch keinen
Käſe erhalten haben. Erſt wenn ſolche Perſonen ſich nicht mehr
melden, darf Käſe von neuem an ſolche Perſonen und Haus-
baltungen verabfolgt werden, die laut Eintragung in Spalte 1 des
Scheines ſchon einmal Käſe erhalten haben. Dieſer zweite Ver
kauf iſt in der Längsſpalte 2 des Lebensmittelſcheines einzu
tragen. Für den weiteren Verkauf gilt dann das Gleiche, was
für den Verkauf auf Spalte 1 angeordnet iſt. Es darf alſo ſo
lange Käſe nur auf Spalte 2 des Lebensmittelſcheines verkauft
werden, bis die Nachfrage von Perſonen, die auf Spalte 2 des
Scheines noch keinen Käſe erhalten haben, befriedigt iſt. Die
gleiche Vorſchrift gilt dann für die weiteren Verkäufe auf
Spalte 3 und die Folgenden.

g 3. Anſtalten (Kranken- und Pflegeanſtalten, Lazarette,
Erziehungs und Arreſtanſtalten u. dergl. m.) ſowie Gaſt- und
Speiſewirtſchaften aller Art dürfen Käſe nur auf Grund
von Bezugsſcheinen beziehen, die auf Antrag im Stadt
Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 II, ausgegeben werden.

g 4. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der F9 18
werden mit den in den eingangs erwähnten Verordnungen ange-
drohten Strafen belegt.

Margarineverkauf
Am Freitag, den 17. November, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthof Mar
garine verkauft, und zwar vormittags von 8--12 Uhr auf die
Nummern 57 001--64 000, nachmittags von 2--6 Uhr auf die
Nummern 64 001--70 000 der neuen Lebensmittelſcheine.
den Kopf eines Haushalts entfällt Pfund. Der neue Lebens-
r iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das Pfund
2 Mark.

Der Winter iſt eingekehrt
Nunmehr haben wir wohl mit dem wirklichen Eintritt des

Winters zu rechnen. Die kalten Tage im Oktober, die bereits
einmal auch Schnee brachten, bildeten eine vorübergehende Er-
ſcheinung, nach der wieder warme, ſonnendurchleuchtete Spät-
herbſttage die Menſchen erfreuten. Jetzt aber, ſeit zwei Tagen,
iſt kälteres Wetter eingetreten und in vergangener Nacht fiel
wieder Schnee, dem heute ein kleines Schneetreiben folgte, noch
nicht ſtark genug, daß die Kinderwelt den Schlitten hervorholen
oder eine der berühmten Schneeballſchlachten zu ſchlagen ver-
möchte, aber doch andauernd genug, um die Dächer mit einem
weißen Ueberzug zu bekleiden. Ein zeitiger Winter iſt aus viel-
fachen Anzeichen prophezeit worden, ob er aber von Dauer ſein
wird, das muß, um einen berühmten Zeitungsvorbehalt zu ge-
brauchen, abgewartet werden. Vorläufig wird von der Wetter-
warte eine Zunahme des Froſtes gemeldet.

Lehr und Arbeitsſtellen für Schulentlaſſene
anmelden!

Der Verluſt vieler tüchtiger Arbeitskräfte, die im Felde
blieben, die Kriegsbeſchädigung vieler Heimgekehrter, der
zu erwartende Rückgang der Zahl der ausländiſchen Ar
beiter, die Notwendigkeit, die wirtſchaftlichien Schäden des
Krieges bald wieder auszugleichen, die Vergrößerung der
Ausfuhrſchwierigkeiten gegenüber den heute feindlichen
Ländern, alles dies macht eine ſorgfältige Heran-
bildung eines möglichſt tüchtigen Arbeiter-
nachwuchſes doppelt nötig. Nicht weniger wichtig iſt
die richtige Berufswahl für den privaten Erwerb jedes
Einzelnen, für die Herabdrückung der Armen und Arbeits
loſenlaſten, für die Hebung der Steuerkraft. Das ſtädti-
ſche Arbeitsamt will den Jugendlichen bei der Wahl
des Berufes wie durch ein ausreichendes und viel
geſtaltiges Angebot guter Anfangsſtellen hel-
fen, um die ſich die Jugendlichen unter fachkundiger An-
leitung bewerben werden. Es hat die Unter
bringung der Oſtern zur Schulentlaſſungkommenden Knaben und Mädchen, geſtützt
auf die Mitarbeit der Schulen, in die Hand
genommen. Nunmehr liegt es an den Unternehmern,
der Wichtigkeit der Sache eingedenk zu ſein und offene
Stellen zu Oſtern ſchon jetzt anzumelden.
Lehrſtellen in Handwerk, Kontor, Fabrik,ſoweit es ſich um Arbeitszweige handelt, in denen nicht
etwa nur Lehrlinge geſucht werden, ſondern in denen ſpäter
auch Gehilfen Verdienſt finden, ferner für die jetzt leider
beſonders große Zahl derjenigen, die ein Handwerk oder
dergleichen zurzeit nicht erlernen können, geeignete An
fangs-Arbeitsſtellen, die zwar keine Fachlehre
bieten, aber doch dem Jugendlichen eine angemeſſene all-
gemeine Arbeitsſchulung geben, damit nicht das für den
Schulentlaſſenen ungünſtig wirkende Laufburſchen und
Gelegenheitsarbeitertum noch mehr als bisher überfüllt
wird. Ausführliche ſchriftliche Anmeldungert werden er-
beten an das ſtädtiſche Arbeitsamt Salzgrafenſtraße 2.

Verſorgung mit Saatgut des Bundes zur Erhaltung
und Mehrung der deutſchen Volkskraft

Er ſei noch einmal darauf hingewieſen, daß die Be
kellungen aller Arten von r mit Ausnahme
don Kartoffeln auf der Geſchäftsſtelle des Bundes,
Phvſiologiſches Jnſtitut, Magdeburgerſtr. 21, jetzt erfolgen
müſſen. Auf fpätere Wünſche kann nicht einge
zangen werden. Es ergebt, dieſes Angebot vomVunde an die Kleinpächter des Bundes zum letzten Mal. Nicht
genug kann darauf hingewieſen werden, daß es im Frühjahr ſehr
wer ſein wird, das notwendige Saatgut zu erhalten. Dazu
ommt, daß der Bund nur ſolches Saatgut abgibt, welches ſehr
gut iſt. Außerdem wird der Bund mäßige Preiſe innebalten

Auf

Beilage zu Vr. 548 der Halleſchen Feitung
die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
können. Die bisherigen Erfahrungen haben gezeint, daß die
Kleinpächter die geſetzten Termine verſtreichen laſſen und dann
nachträglich in Haufen ankommen, um das Verſäumte nachzu-
holen. So war es auch bei der Beſtellung der Düngemittel. Es
erſchwert dies die Arbeit des Bundes ganz außerordentlich.

E. Abderhalden.
Djuumof]]hhh-dde

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſesl

Jn den letzten Tagen erſchien eine anſcheinend vom
„Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen“ heraus-
gegebene Mitteilung, in welcher ſcharfe Kritik an der Un-
zulänglichkeit der Oelverteilung geübt wurde. Zur Klar-
ſtellung weiſt W. T. B. darauf hin, daß der Kriegs
ausſchuß für Oele und Fette monatlich eine
größere Menge Speiſeöl zur Verfügung ſtellt. Die Ver
teilung erfolgt auf Grund eines von der Reichsſtelle für
Speiſefette aufgeſtellten Verteilungsſchlüſſels, lediglich an
Landes- und Gemeindebehörden, und zwar
zum Preiſe von 4,50 Mark für das Kilo.

Wenn von verſchiedenen Seiten Klage darüber geführt
worden iſt, daß in den Feinkoſtgeſchäften uſw. übermäßig
hohe Preiſe für Speiſeöl verlangt worden ſeien, ſo kann
es ſich bei dieſen Mengen lediglich um aus dem Jahre 1915
übernommene Vorräte handeln, die den Beſchlagnahme-
verfügungen nicht unterliegen und infolgedeſſen im freien
Markt gehandelt werden können. Es kann ſich hierbei je-
doch nur um ganz geringe Mengen handeln.

Wenn dieſe Vorräte aus dem Jahre 1915 nicht nach
geprüft werden, wird das Oel nicht billiger werden. Es
gibt dann eben nur Oel aus dem Jahre 1915.
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Sammelſtellen: Banken und Zeitungen.

Ueber Ernährungsfragen ſprach am 15. November
Prof. Dr. Abderhalden mit dem wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug
der Phyſiologen, wohl nicht immer der jetzt oft in Kochkunſtnöten
ſteckenden Hausfrau zu danke. Und trotz der beruhigenden Auf-
ſchlüſſe über den uns durch die Engländer auferlegten Zuſtand in
unſerer Ernährung ſträubte ſich wohl bei vielen der Zuhörerinnen
im Jnnern etwas, wenn ſie von der kalten unbeſtechlichen Wiſſen
ſchaft in der Lehre der Ernährung mit Mäuſen, Ratten, Hunden
und anderen Verſuchstieren auf eine Stufe geſtellt wurden. Wie
begegnen wir dem außerordentlich ernſten Zuſtande, den die faſt
vollſtändige Abſchließung Deutſchlands vom einführenden Aus-
lande hervorgerufen hat? Durch Steigerung der Nahrungsmittel
und durch beſſere Ausnutzung der vorhandenen. Hierher gehört
Vermehrung der Anbaufläche. Jhre beſſere Ausnutzung aber be
dingt große Mengen von Düngemitteln und guten Saatgutes.
Beide ſind jetzt nicht immer leicht herbeizuſchaffen. Einige
Hauptſätze, die der Vortragende durch Erläuterung wiſſenſcha ſtlicher
Verſuche bekräftigte, waren: Unſere Nahrung iſt immer mehr
Einheitsnahrung geworden. Der Körper paßt ſich dem
neuen Zuſtand an. Von einer Unterernährung des
Volkes kann noch lange keine Rede ſein. Wichtig
iſt es, zu unterſcheiden zwiſchen Nahrung für Erwachſene und für
Wachſende, die Nahrung für letztere muß möglichſt günſtig geſtellt
werden. Es iſt Pflicht der Erwachſenen, zum Beſten der Heran-
wachſenden auf den Genuß von Butter und Milch verzichten.
Nur für Kochzwecke iſt etwas Fett wünſchenswert. Auch den Ge
fahren einer eintönigen Nahrung gehen wir nicht entgegen,
trotzdem Kartoffeln, Brot und Gemüſe zur Hauptſache geworden
ſind. Die richtige Zubereitung und Ausnutzung beſeitigt die Ge
fahren, die von einſeitigen Fütterungsverſuchen erklärt wurden.
Gerade die Pflanzennahrung iſt mannigfaltig genug, die
Störungen zu vermeiden, die einſeitige Ernährung hervorrufen
kann. Es wird zur Pflicht eines jeden, den Staat in ſeiner Ver
ſorgungsaufgabe zu entlaſten. Hierin liegt der große Wert der
Selbſtverſorgung, daß ſie die Vorräte ſteigern und beſſer erhalten
hilft.

Bücherſpenden für Lazarette
Der Vaterländiſche Frauenverein ſchreibt

Unſere Lazavettbücherei iſt im Laufe der Zeit aufgebraucht, wir
bitten herzlich und dringend um einige Bücherſpenden! Unſere
Freunde und Gönner finden gewiß in ihren Bücherſchränken
noch manch gutes Buch heiteren und erſten Jnhalts, mit dem
ſie unſeren Verwundeten in hieſigen Lazaretten eine Freude
machen können, zu wohltätiger Ablenkung und geiſtiger An
regung. Nicht viel Bücher ſind nötig, wenn jeder gütige Geber
uns nur ein Buch in unſere Lazarettbücherei, nach Hotel
„Stadt Hamburg“ ſchickt, ſo ſind wir dankbar und zufrieden.
Wer ein gutes Buch verſchenkt, der gibt mehr als Geld, Brot
und Arbeit; er gibt Friede, Freude, Frohſinn!

Von der Univerfität Halle
Die Vertretung des im Felde ſtehenden Profeſſors der

Archäologie an der Univerſität Tübingen Dr. Watzinger hat
der Privatdozent Dr. Fritz Weege aus Halle übernommen.

Jn der Abteilung für Maſchineningenieurweſen der Berliner
Techniſchen Hochſchule erwarb Dr. phil. Emil Everling,
wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter der deutſchen Verſuchs- Anſtalt für
Luftfahrt in Adlershof, die Lehrberechtigung für das Lehrfach
„Mechanik des Frei- und Lenkballons, Luftfahrt-Jnſtrumente,
Meſſungen an und in Luftfahrzeugen“. Seine für das Vor-
leſungsrecht eingereichte Schrift rägt den Titel „Fortſchreitende
Bewegung von Luftfahrzeugen in ihrer vertikalen Symmetrie-
ebene“. Dr. Everling wurde im Auguſt 1914 als Freiballonführer
einberufen und war als Feſſelballonbeobachter im Felde (Stel
lungskämpfe vor Warſchau 1915) tätig. Zurzeit iſt er Leiter der
Unterabteilung „für wiſſenſchaftliche Arbeiten“ an der Prüfungs-
anſtalt und Werft der Fliegertruppen, Flugzeugabteilung, Adlers-
hof bei Berlin. Der neue Dozent, Sohn des Geſchäftsführenden
Vorſitzenden des Evangeliſchen Bundes Dr. theol. h. c. Otto
Everling, Nikolasſee, iſt 1890 zu St. Goar geboren. Jn Jena und
Halle ſtudierte er Phyſik und Naturwiſſenſchaften, beſonders bei
den Profeſſoren Dorn, Gutz mer und Wangerin. Jn
Halle erwarb Everling im Jahre 1912 den Doktorgrad mit einer
Arbeit über Röntgenſtrahlen und beſtand ein Jahr darauf die
Oberlehrerprüfung ſowie die Freiballonführerprüfung. Gleich-
zeitig war er Aſſiſtent am mathematiſchen Seminar zu Halle
unter Wangerin und Gutzmer, dann am phhyſikaliſchen Jnſtitut
daſelbſt bei Prof. Dorn. Dr. Everling iſt Mitarbeiter der Zeit
ſchrift für Flugtechnik und Motorluftſchiffahrt. Seine Arbeiten
und Vorträge betreffen luftelektriſche, funkentelegraphiſche und
ethiſche Probleme und Meſſungen im Freiballon, ferner flug-
techniſche Fragen.

Fülle

1 der ſich ſelbſt eine große Rolle
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Kriegsfahrt und Kampf unſerer U-Boote
Jm Flottenbund deutſcher Frauen Orts-

aruppe Halle ſprach Herr Oberleutnant d. R. Weber-
Robine über obiges Thema. Trotzdem der Vortragende, wie es
die Kriegslage ja von ſelbſt gebietet, nur in elementarer Form
über Torpedowaffe, Minenkrieg und beſonders über das U-Bool
ſprechen durfte, war der durch zahlreiche Lichtbilder belebte Vor-
trag anſchaulich und belehrend. Es kam ihm beſonders darauf
an, zu zeigen, wie erſt durch Zuſammenarbeit aller möglichen
Wiſſenſchaften und hochgeſteigerten techniſchen Leiſtungen ein ſo
überlegen und ſicher arbeitendes Kampfmittel geſchaffen werden
konnte, wie eben unſer deutſches U-Boot. Welch bedeutenden
Vorſprung wir auch hier vor unſeren Feinden haben, zeigten die
verſchiedenen Auslandsformen der U-Boote. Für die Engländer,
die im Vertrauen auf ihre unüberwindlichen Großkampfſchiffe
ſich vom UBoot wenig Erfolg verſprachen, gilt jetzt das herbe
Wort: Zu ſpät. Unſere Marineleitung hat indeſſen in der Stille
ohne viel Reben die einzig mögliche Form wiſſenſchaftlich aus-
geprobt und kampffähig geſtaltet. Daß der gewaltige Sprung
vom Großkampfſchiff zum kleinen, faſt wie ein Spielzeug an-
mutenden ſchlanken und beweglichen U-Boot der richtigere war,
haben die Erfolge unſerer tapferen U-Bootleute ja genugſam
gezeigt. Auf Einzelheiten einzugehen, erübrigt ſich, weil im Laufe
des Krieges die Bekanntſchaft mit der U-Bootwaffe ſchon überall
ſo weit verbreitet iſt, wie es das ſchweigſame Marineamt über-
haupt zuläßt. Mit Vertrauen aber blicken wir auf dieſe unſern
Feinden ſo furchtbare Woffe und mit Stolz auf die tapferen
UBootleute, die in ſchwierigſten Lagen kaltblütig und trotz an-
geſtrengteſter Nervenanſpannung doch ruhigen Herzens immer
wieder den Feind unentdeckt da ſuchen und treffen, wo er ſich
ſicher fühlt.

Das Eiſerne Kreuz
Hauptmann Fritz Rieder von Riedenagau

fanterie- Regiment Nr. 17t, früher Nr. 86, wurde
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet.

Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten: der Kriegsfreiwillige
Unteroffizier Hans Oppenheimer, Sohn des prakt. Arztes
Dr. Oppenheimer, für tapferes Verhalten vor dem Feind in der
Sommeſchlacht; der Musketier Kurt Mann hardt vom Reſ.-
Inf.Reg?. Nr. 66, Mitinhaber des Halleſchen Glas- und Parkett-
reinigungsinſtituts Konkordia, Triftſtraße 3; Unteroffigier Jbe
aus Nietleben.

vom Jn-
mit dem

Befördert. Der Kriegsfreiwillige Vizewachtmeiſter Max
Kindervater, im Feldartillerie- Regiment 82, Sohn des
hieſigen Paſtors Kindervater, wurde zum Offizier Stellvertreter
befördert.

Aenderung des WinterEiſenbahnfahrplans. Die Eiſen
bahnbehörden bearbeiteten infolge des Fortfallens vieber Züge
eine vollſtändige Fahrplanänderung, die zum 1. Dezember
in Kraft treten wird. Jnfolgedeſſen. wird auch Thieles Fahr
planbuch für Mitteldeutſchland vom 1. Oktober 1916, das un
ſeren Leſern immer ein zuverläſſiger „Zugführer“ geweſen iſt,
nicht mehr in ſeinen Angaben zutreffend ſein. Die außer-
ordentliche Papierknappheit in Verbindung mit der Papierver-
teuerung verhindern jedoch den Verlag, daß er auf Grund der
neuen Umarbeitung ebenfalls ein völlig neues Fahrplanbuch
noch in dieſem Winter erſcheinen läßt. Aber im nächſten Früh-
e gerd es wieder in altgewohnter Weiſe herausgegeben
werden.

Belohnung. Für die Ergreifung von 3 ent-
wichenen Kriegsgefangenen iſt dem Arbeiter Karl
Roſt in Lettin, Halleſcheſtraße 23, eine Belohnung von 10 Mk
ausgezahlt worden.

Weihnachtsgaben für unſere Jäger. Damit auch unſeren
wackeren Jägern eine Weihnachtsfreude bereitet werden kann,
erbittet der Vorſtand des Provinzialvereins ehemaliger Jäger
und Schützen, Sitz Halle, e. V., Liebesgaben und Pakete nach
den Geſchäftsräumen der Deutſch- Amerikaniſchen Petroleum
h Schimmelſtraße 15. Es gehen Sendungen an das

ägerbataillon Nr. 4, Feldbataillon mit Maſchinengewehr-Komp.
und 1. und 2. Radfahrerkompagnie, an das Reſerve-Jägerbat.
Nr. 4 einſchl. Maſchinengewehr-Komp. und Scharfſchützenzug
ſowie an die Radfahrkomp. Nr. 56, 49, 79. Am 23. November
müſſen die Sendungen abgehen, damit ſie rechtzeitig in den

itz unſerer Jäger gelangen. Weiteres im Anzeigenteil der
Nr. 546 der „Halleſchen Zeitung“.

Eine Weihnachtsfreude möchte auch der hieſige Marine
verein unſeren blauen Jungen ermöglichen. Deshalb richtet er
im Anzeigenteil die Bitte an die Bürgerſchaft, daß ſie reichlich
geben möge. Wir übernehmen dieſe Bitte auch für dieſen Teil
unſeres Blattes und die Geſchäftsftelle der „Halleſchen Zeitung“
iſt gern bereit, Geldſpenden zur Beſchaffung von allerlei nütz
lichen Gegenſtänden entgegenzunehmen. Jn Betracht kommen
Angehörige der Flotte aus Halle und Umgegend, Torpedo- und
UBootsmatroſen.

„Auf dem Kampfplatz“, lautet der Gegenſtand, über den
Sekvetär Lohe am nächſten Sonntag abends 834 Uhr in der
Stadtmiſſion, Weidenplan 4, ſprechen wird.

Jagdergebniſſe. Jn der Dölauer Heide wurden
bei der 2. Treibjagd 81 Haſen, 24 Kaninchen, 12 Rebhühner und
6 Schnepfen zur Strecke gebracht.

Paſſage Theater. Das Programm von Freitag ab bringt
zwei bedeutende Schlager. Das Drama: „Auto 444“ iſt ein
ſpannender Kriminalfilm in mehreren Akten, in dem Heinrich
Peer die Hauptrolle als Talarſo darſtellt. Ein Millionär ver
macht ſeiner Nichte ſein Vermögen und die Stunde der
Teſtamenteröffnung iſt feſtgelegt, doch kann das Teſtament nicht
eröffnet werden, weil es chwunden iſt. Herr van Hehyſt, der
von der Gedankenleſekunſt Talarſos nichts hält, wettet hohe
Summen und behauptet, daß es Talarſo nicht gelingen werde,
das Teſtament aufzufinden, daß er aber wohl in der Lage ſein
werde Talarſo hinein zulegen. Nach mancherlei verwickelten
Zwiſchenfällen kommt die te zum Austrag und Talarſo
beweiſt, daß ſeine Kunſt kein Schwindel, ſondern Tatſache iſt.
Welche Rolle das Auto 444 dabei ſpielt, ſei hier nicht verraten,
doch wird jeder Beſucher der ganzen Handlung mit größter Auf-
merkſamkeit folgen. Die köſtliche Komödie: Lehmanns Braut-
fahrt hat, wo ſie bisher vorgeführt wurde, wahre Lachſtürme
entfeſſelt und wird auch hier jeden Beſucher voll befriedigen,
denn Arnold Rieck verſteht es mit ſeinem urwüehſigen, köſtlichen
Humor, die Lachmuskeln der Beſucher in dauernder Tätigkeit zu
erhalten. Die neuſten Kriegsberichte und eine herrliche Natur-
aufnahme vervollſtändigen das Programm.

AſtoriaLichtſpielhaus. Das neue Programm bringt einen
Schlager, wie er bisher guf dem Filmmarkte noch nicht er
ſchienen iſt. Der auch äußerlich große Film iſt das ſechs-
gktige Drama: „Rache“, das von Freitag ab zur Vorführung
kommt. Die eigentliche Handlung iſt romanhaft und birgt eine

ſtärkſter Wirkungen, die zuſammen mit einer ſehr
feſſelnden Darſtellung und feinſinnigen Spielleitung die un
gewöhnliche Länge gang vergeſſen machen. Die Verurteilung
eines unſchuldig Mordverdächtigen, ſein Racheſchwur gegen ein
junges Mädchen, dem er ſein Schickſal zuſchreibt, ſeine Verſuche,
furchtbare Vergeltung zu nehmen, der mit meiſterhafter, ſeelen-
kundiger Steigerung geſchilderte Einbruch in ein einſfames
Landhaus und die And. düſter gehäuften Widerſtreits
gibt dem Hauptdarſteller iſtenſen Gelegenheit zu einer hin
reißend wuchtigen Leiſtung. Er iſt übrigens auch der Verfaſſer,und in der Zirkus und c



Gosehirre „ingeherg“ und „Gertrud“ sindMeine Kaffeo- äusserst gesehmackvoll und preiswert. Louis Böker, beber h. 7.
brecherunwelt einen wirkungevollen Hintergrund geſchaffen hat.
Die Herſtellung des Films, welcher den dritten Film der Sieger
klaſſe der „Nordiſchen“ darſtellt, hat eineinhald Jahre in An
re gnommen. Auch für den heiteren Teil iſt beſtens griorgt
o daß jeder Beſucher auf ſeine Rechnung kommen wird. In

von 35Uhr kommt „Der Salzgraf von Halle“ zur orführung.
Außerdem die neuſten Kriegsberichte

Der Hofzauberkünſtler Bellachini, den Hallenſern ein
immer gern geſehener Altbekannter, gab am Mittwoch vor einem
gutbeſetzten Hauſe in den „Thaliaſälen“ den erſten ſeiner Zauber-
abende. Mit durchſchlagendem Erfolge natürlich. Er iſt noch
immer der Hexenmeiſter, dem ſeine zum größten Teil ganz neuen
und verblüffenden Kunſtſtücke nicht abgeſehen werden Fönnen.
Dabei weiß er die Zuſchauer recht humorvoll auch durch ſeine
redneriſchen Bemerkungen zu unterhalten, und was er da ſagt,
das iſt entſchieden vergnügilcher, als die Reden der engliſchen
Kriegsſchürer Grey und Asquith und Balfour. Wie er die Eier
aus allen möglichen und unmöglichen Verſtecken, aus grauen
Bärten, ous Hoſenfalten und wo ſonſt her hervorzaubert, um ſie
nachher im Augenblick in r hübſch fleiſchige Enten zu ver
wandeln, das war ein Kunſtftück, das gern manche Hausfrau ihm
nachgemacht hätte wenn das möglich wäre. Aber es iſt eben
nicht möglich. So wenig wie es dem Geldhunger gelingen möchte,
gleich Bellachini aus der Luft, überhaupt aus leeren Räumen
einen Hut voll Talerſtücke zu greifen. Ungemein vielſeitig iſt der
Künſtler. Er läßt Vogelkäfige mit lebenden Vögeln offenſichtlich
verſchwinden, wie auch eine Dame, macht mit Taſchenuhren die
verblüffendſten Zauberkunſtſtücke, belebt die Karten, als wären ſie
verſtandbegabte Lebeweſen, geht mit Geiſtern um, als hätte er in
ſeinem Daſein nie etwas anderes getan, und gibt auch ſonſt noch
ſo viel zum Beſten, daß er ohne weiteres annehmen darf, dieſe
n werden immer wieder kommen und noch viele andere

azu.
Halle 96 J fährt kommenden Sonntag nicht nach Dresden,

da Gutsmuts abſagen mußte. Jn Dresden iſt infolge des Städte-
ſpieles Breslau- Dresden Spielverbot.

den Jugendvorſtellungen am Sonnabend und Sonn

Arbeitsrekruten in Nietleben. Nachdem in dieſen Tagen
der größte Teil der Landſturmrekruten in Nie leben ins Feld
gerückt iſt und andere nach Halle zur weiteren Ausbildung kamen,
hat jetzt Nietleben 400 Arbeitsrekruten zur Ausbildung erhalten.

Vereins-Anzeiger
Halliſcher Lehrerverein E. V. Heute Donnorskag 8 Uhr im

„Reichshofe“ Vortrag von Herrn Profeſſor Dr. Friſcheiſen
Köhler über „Die Entwicklung der Sogzialpädagogik“.

Halleſches Theater und Konzertleben
Stadttheater

Die beliebte komiſche Oper „Das Glöckchen des Sre
miten“ gelangt am Freitag zur Wiederholung. Für Sonn
abend nachmittag iſt das Schauſpiel „AnnaLiſe“ als Volks
vorſtellung bei Einheitspreiſen von 25 bis 65 Pfg. feſtgeſetzt,
während abends die Operette von Strauß „Wiener Blut
zur 10. Aufführung kommt. Als dritte Fremdenvorſtellung
dieſer Spielzeit wird am Sonntag, den 19. November, nach
mittags d'Alberts Oper „Tiefland“ bei ermäßigten Preiſen
gegeben. Abends wird die Operette „Das Dreimäderl-
haus“ zur dritten Aufführung gelangen. Auch für Montag,
welcher die nächſte Shakeſpeare-Sondervorſtellung bringt,
für welchen „Der Kaufmann von Venedi g' feſtgeſetzt
iſt, iſt der Vorverkauf bereits eröffnet.

Wohltätigkeitsvorſtellung am Bußtag im Stadttheater
Leopold Sachſe wird am Bußtag, Mittwoch, den 22. No-

vember, das Melodrama „En och Arden“ von Tennyſon, Muſik
von Richard Strauß, im Stadttheater zum Vortrag bringen.
Den Klavierpart hat Herr Otto Weinreich aus Leipzig über
nommen. Der geſamte Reinertrag wird der Oſtpreußen-
hilf'e Bialla überwieſen.

„Enoch Arden“ im Stadttheater
Nan ſchreibt uns: „Am Bußtage wird im Stadttheater Alfred

Tennyhſons poetiſche Erzählung „Enoch Arden“ mit der Muſik von
Richard Strauß geboten werden. Herr Direktor Leopold Sachſe
wird die Dichtung ſprechen, Herr Kapellmeiſter Otto Weinreich
aus Leipgig am Flügel wirken. Das Melodram wird damit in
Halle zum erſtenmal öffentlich aufgeführt werden. Dex Vortrag
dieſer ergreifenden Seemannstragödie von reichem Gedankn
inhalt und edler Würde des Ausdrucks mit der wundervollen
Muſik verſpricht einen hohen Kunſtgenuß, wie es denn ander
wärts ſchon bei vielfachen Darbietungen ſtets ſeine tiefe Wirkung
auf den Höhrer bewährt hat. Insbeſondere iſt das Werk vm
ſeines lauteren ſittlichen Gehaltes willen jene Stimmung innerer

mlung zu erwecken, feſtzuhalten, zu vertiefen geeignet,
die dem ernſten Sinne des Bußtages gemäß iſt. Schließlich be-wegt es ſich auch im Gedantkenkreiſt der jetzigen Zeitläufte, da es

von dem har?en Seemannsloſe des Verſchlagen- und Verſchollen
ſrins und dem bitteren äußeren Exleben und den zu edelſtem
Menſchentume läuternden Seelenkämpfen des nach langen
Jahren heimkehrenden Totgeglaubten handelt. Den Reinertrag
des Abends haben die Vortragenden der „Halliſchen Oſtpreußen
hilfe für Bialla“ beſtimm:, ſo daß ſich Gelegenheit bietet, in
einer Stunde ernſter Beſinnung und künſtleriſchen Genießens n
gleich einem guten Zweck zu dienen. Allez Nähere wird den
weiteren öffentlichen Ankündigungen zu entnehmen ſein.“

Liederabend von Frieda Kittner. Nochmals ſei auf dieſe
Veranſtaltung Freitag Abend (Saal der Loge zu den fünf
Türmen) empfehlend hingewieſen. Die m Sängerin trägi
ein ſehr intereſſantes Programm vor, und gls Mitwirbender iſt
Albert Friedrich, das ehemalige beliebte Mitglied unſeres
Schauſpiels, gewonnen worden. Die vielen ehrer von
Friedrichs Sprach- und Vortragskunſt werden gewiß das
Wiederkommen des Künſtlers mit aufrichtiger Freude begrüßen.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Die 162. Muſik- Aufführung am Freitag, den 17. November, im
Konſervatorium, beginnt 754 Uhr. Gegen vorherige Anmeldung
im Sekretariat Eintrittsprogramme.

Börſen- und Handelsteil
Ein neuer Höhepunkt in der Roheiſenerzengung

Nach den Ermittelungen des Vereins Deutſcher Eiſen und
StahlJnduſtrieller, Berlin, betrug die Roheiſenerzeugung im
deutſchen Zollgebiet im Monat Oktober 1916 (31 Arbeitstage)
insgeſamt 1 161 005 To. gegen 1116 755 To. im Sep-
tember 1916 (30 Arbeitstage). Die tägliche Erzeugung
belief ſich auf 837 452 To. gegen 837 225 To. im September
1916. Die Roheiſenerzeugung hat damit im Oktober 1916 ſowohl
in ihrer Geſamtziffer als auch auf den Arbeitstaeeeigett einen neuen Höhepunkt während des Krieges
erreicht.

Der Verſand des Stahlwerkverbandes bekrug im Monat
Oktober 1916 insgeſamt 230 554 To. (Rohſtahlgewicht) gegen
244 212 To. im Monat September 1916 und 257 278 To. im
Monat Oktober 1915.

Die Oberſchleſiſche Kohlenkonvention hält ihre nächſte
Sitzung zur Beſchlußfaſſung über Erhöhung der Kohlen
preiſe am nächſten Dienstag in Kattowatz ab. Jn derPreſſe wird verſchiedentlich die Anſicht verbreitet, als ſeien die
mit der Abſicht der Erhöhung der Kohlenpreiſe be
faßten Kreiſe bereits der Zuſtimmung des Handels
miniſter s ſicher. Demgegenüber erfahren die „B. P. N.
zuverläſſiger Seite, daß ſich der H lsminiſter in wer
Stellungsnahme zur Kohlenpreiserhöhung noch nach keiner
Richtung hin feſtgelegt hac. Er wird es auch nicht
tun, bevor er nicht den Intereſſenten beider Teile Gelegenheit
gegeben hat, ihre Gründe für und gegen die Erhöhung gel:end
zu machen. Erſt wenn dies geſchehen, kann eine Entſchließung der
Regierung erwartet werden.

Ein Entwurf für ein polniſches Emiſſionsinſtitut befindet
fich nach der Frankf. Ztg.“ gegenwärtig bei der Reichsbank in
Vorbereitung Damit hängt die ſchon gemeldete Reiſe des Reichs
bankpräſidenten Havenſtein und des Vizepräſidenten von
Glaſenapp nach Warſchou zuſammen.

Letzte Telegramme
Die neuen Verhältniſſe in Polen

Kopenhagen, 15. Nov. „Rußkoje Slowo“ meldet: Jm
Hinblick auf die neuen Verhältniſſe in Polen hielt
Miniſterpräſident Stürmer am 7. November mit dem
engliſchen Botſchafter Buchanan und dem franzöſiſchen
Botſchatfer Paléologue eine Konferenz ab, die länger
als eine Stunde dauerte. Nach der Konferenz äußerte
Buchanan zu einem Journaliſten, Deutſchland biete
Polen ein verkleinertes Königreich. Auf die Frage des
Journaliſten, ob die Polen ſelber ſich mit einem kleineren
Staate befriedigt erklärt hätten, antwortete Buchanan, nach
ſeiner Auffaſſung ſei dies nicht der Fall.

Vom U-Boot-Kreuzerkrieg
London, 15. November. Der Parlamentsſekrekär der

Admiralität erklärte heute, von dem Geſamttonnengehalt
der britiſchen Handelsdampfer von 1000 Tonnen und
darüber zu Beginn des Krieges ſeien bis Ende September 1916
etwas über 24 2 verloren gegangen. Dies umfaſſe alle
Verluſte ſowohl durch den Krieg als ruch durch Seegefahr.

Oberhaus. Jn ſeiner Antwort auf die Bemängelung der
Wirkſamkeit der Maßnahmen der Admiralität gegen feindliche
n-BVoote ſagte Marquis of Crewe: Die Admiralität
hat in der Zerſtörung von UBooten entſchieden Erfolg gehabt,
und trotz der größeren Schwierigkeiten infolge der vermehrten
Größe, der ſchwereren Bewaffnung und der ſtärkeren Wände der
neuen U-Boote wäre es ein Jrrtum, anzunehmen, daß nicht
auch dieſem gegenüber Erfolge erzielt worden wären.
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SAMAT OOEMN
von mehr als 21000 Herzten anerkanntes
Kräftigungsmittel für Körper und Nerven.

Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes,
Freitag, den 17. November: Aufklarend, vorwiegend trocken, Zu
nahme des Froſtes.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Halle 3. e Ausfüreng sämſſener daukgeschäfftehen fransaxſionen

Bekanntmachung.
eine Verordnung vom 26. Juli 1916, betreffend Verbot des Zwiſchenhandels mit Gewehrteilen zu Militärgewehren, wird

(7223
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agdeburg, den 10. November 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie à la zuite des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung
Bei dem Neben-Artilleriedepot ſind z. Zt. mehrfach Spreugungen

vorzunehmen. Das Sprengen wird in den auf dem Exerzierplatz
der Feldartillerie bei Beeſen befindlichen Sprenggruben ausgeführt.
Auf dem nordweſtlichen Teile des Exerzierplatzes ſind dem Verein
zur Wahrung und Erhaltung der Volkskraft viele einzelne Par
zellen zur Bebauung durch die Bevölkerung freigegeben und wird
hier täglich gearbeitet. Um Unglücksfällen durch zu weit fliegende
Sprengſtücke vorzubeugen, bittet das Garniſonkommando das
NebenArtilleriedepot durch die Polizeibehörde eine Bekannt
machung veranlaſſen zu wollen dahin lautend, daß an Tagen, an
denen geſprengt wird, eine weithin ſichtbare rote Flagge auf
pohem Maſt am weſtlichen Rande des Exerzierplatzes alle Per
ſonen warnt, den Exerzierplatz bezw. die anliegenden Parzellen
zu betreten. Außerdem wird unmittelbar vor dem Sprengen noch
ein Warnungszeichen (Hupenſignal) gegeben. An den Zugangs-
wegen zum Exerzierplatz ſind Poſten ausgeſtellt. Den Anord
nungen derſelben iſt unbedingt Folge zu leiſten.

Halle, den 15. November 1916.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

Nr. 20 468. von Krosigk. (7209

1 Paar ſchnelle u. ſicher gefahr.

Jucker,
beide 1,62 gr., Apfelſchimmelſtute
u. br. Wallach,fern. ein VaarFüchſe

Nuſſen
n. eine 3 jähr., belg. Notſchimmel-
ſtute, ſtehen mit aller Garantie
preiswert zum Verkauf bei
Stephan Lutsche,
Töpferplan 3. Fernruf 5543.

Ein kleiner flotter (7217

möglichſt Fuchs, 1,45 Bandmaß,
mwird zu kaufen geſucht.

Preisangabe unter T. 4022 an
Haasenstein Vogler, Halle.

Schwarzbraunes
1„jähriges

bannoverſches

Fohlen
mit ſtarken Knochen, feblerlxei.
zu verkaufen. (72Mardeburger Straße 52.

Oſtfrieſiſche
Bullenkälber
zur Zucht bat abzugeben

Rittergut Skopau
bei Merſeburg. (6704

Futterrübenſamen
inallen Sorten kauft jedes Quan
tum u. erb. bemuſt. Angeb. (6469
Leonhardt Trapp., Krölpa i. Thür.

Geldverkehr

40-50000 Mk. zen
ſpäter auf gute u g.Vermittlung. Off. u. Z. 5be e aſteeene d. Ztg. (6701

55--60 000 Mark
r

other ohne erm. unter27 97 a. d Geſchaſtsſt d Zig.

Zimmerleute

und Tiſchler
ſucht

Otto Hetzer, A. G.
Leuna-Werke, Bau Nr. 65
Zu melden Donnerstag, Freitag
und Sonnabend, abends zwiſchen

Veriangte Perſonen

Angenehne

Lebensſtellung

finden ohne weitere Vor Aerseburg-
6 u. 8 Uhr Gutenbergſtr. 17, I

6689

Mehrere ſelbſtändige

Monteure
bereitung ſchriftſtelleriſch be
gabte Herren oder Damen
bei auch nur mäßiger Kapital-
beteiligung an alter natio-
naler Berliner Zeitung.

Spreeverlag Frohnaubei roh (7086 Weg 1,50 geſucht.

Dwselhr!-Ratinger

Kriegsvertretung.
Ich ſuche zur Verwaltung

meines Gutes (400 Morgen Ge-
treide und Rübenbau) in Anhalt

elegen, deſſen Beſitzer im Felde
eht, einen rubigen älteren Herrn
um 1. Januar event. auch früher.
eugnisabfchriften u. Referenzen

erbeten an (6695P. Salzmann, In
MAagdeburg., Breiteweg I.

Baubüro Dessau.
Kochſtedterſtraße 18.

Jungen, des
In

Speisezimmern,
Herrenzimmern,
Schlafzimmern,
Salons, Küchenum.
Alte Vorräte zu alten

Preisen empfiehlt
r Hauptwann,
Kl. Ulrichstr. 36 a und b.

aus statt.

72157

um Aufftellen von Mgſchinen,
pparaten ſowie Behälter für

ſofort bei einem Stundenlohn von
Zeugniſſe er

Haschinen- u. Apparatebau A.-6.

FSamilien- Nachrichten.

Banhbeanten Kurt Pennemann
Vizefeldwebel und Offiziersaspirant, I. Garde-Regiment zu Fuss,

am Sonnabend nachmittag 3 Uhr von der Kapelle des Gertraudeofriedhofes

Tüchtiger, durchaus erf., engrg.

Jnſpeklkor H. Jürgensen Co. Hambarg2
m

zu e ſofort auf 350 Morg.er vollſt. ſelbſt. leiten muß. Perſonen Angebote

Herhbst,
Suche zu ſofort od. ſpäter einen Ober Jnſp ektor,

jüngeren Beamten 49 Jahre, evang. verheir., ohne
unter meiner Leitung. Zeugniſſe Seinſenden. Gehalt nach Ueber r r
burg, Kr. Prenzlau. 6705 dauernde Stellung. Rärger
3 9 3 ichner Sähble bei Lychen U. M. 721

Jnſpektor,
Kraftanlage geſucht. r Viehwirt. kaufm. geb, iucht zum

Chemische Fabrik I. 1. i917 ſelbſt. Stellg, wo Verh
vertr. Durchaus ſelbſt. u. zuverl.

Werk I, Bitterfeld. Ang. erb. F. Martin, Semlin
Suche für meinen großen, länd-

eine tüchtige Mamſell, agelöhner, verh. u. led. Kechte,
die vollkommen iſt im Kochen, Fütterer, Viehmägde Emma

geſ. z. Verkauf v.verbeirateter (6675 Agent Zigarren.

großes Rittergut geſucht, welches

Tüchtiger, zuverläſſ. erfahrener
Weimar. Paulinenſtr. 33.

Familie, militärfr. poln. ſprechend,

einkunft. Keilbel, Ludwigs- ſucht ſof. od. Januar anderweit,

für das techniſche Büro unſerer 26 J. alt, militärfr., gut. Acker u.

geſt. Bin auch m. Gutsvorſteherſ.Griesheim Elektron
Kreis Goſtyn, Prov. Poſen. 6714

lichen Haushalt zum 1. Jan. 1917
Empfehle verh. Schweizer,

Einmachen, Schlachten, eder- Viedt, gewoerdsmässige Stellen-
9 viehzucht und Wäſchebehandlung. rermittlerin, Kl. Brauhausſtr. 9, I.

9 c J 7 Landwirtſchafterinnen u. Lernende
e

Frau Emma Hayessen, HMHarieWantzlöben,
Dom. Collin b. Wiſſek, gewerbsmässige Steilenvermittleriz,

Bezirk Bromberg, Prov. Poſen. Hallorenſtr. Ib, am Buttermartt.

Nach erfolgter Ueberführung findet die Beisetzung unseres lieben

Familie Franz Pennemann,
Jägerplatz 4, 1 Pr.

I
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Der gute Rat
Von Rolf Guſtav Haebler

Eines Abends trafen ſich zwei Landsknechte in einem
Dorfwirtshaus, nicht weit von Nürnberg. Beide hatten das
Kriegshandwerk ſatt und wollten wieder in ihre Heimat.
Der eine kam aus Jtalien, war wie ein ſtolzer und vor
nehmer Herr gekleidet, trug ein ſeiden Wams und mächtige
Lederſtiefel mit klirrenden Sporen und einen mächtig
wallenden Federhut. Seine Rede ging laut und ſeine
Augen rollten wie die eines Welſchen. Aber trotzdem er
ein gar krauſes Kauderwelſch ſprach, merkte man gar bald,
daß ſeine Wiege nicht weit von hier geſtanden war, und
wirklich erzählte er denn auch, daß er nun reich genug ſei,
um in die Heimat zurückkehren, ſich ein hübſches Weib
nehmen und ſeine Tage in aller friedlichen Herrlichkeit und
in Freuden beſchließen zu können.

Der andere, ein abgeriſſener, ärmlich gekleideter Ee
ſelle, kam aus Frankreich, wo es ihm nimmer hatte ge
fallen wollen, da man ihn recht ſchlecht behandelt hatte: mit
einem ſchäbigen Sold ſollte er der Hans für alle ſein und
wurde überdies noch ausgelacht. Da hatte er ſich aus dem
Staube gemacht, um in die liebe, alte Heimat zurückzu-
kehren.

So hatten die beiden ungleichen Geſellen ein gleiches
Ziel, und ein ſonderbarer Zufall wollte es, wie ſich nach
einiger Rede und Gegenrede herausſtellte, daß die beiden
aus ebendemſelben Dorfe ſtammten.

Als der reiche und prächtige Landsknecht deſſen inne
wurde, ſchrie er laut: „O fratre mio, mich ſoll der Teufel
lotweiſe holen, wenn du nicht der Hans Schlemperlein biſt,
der vor etlichen fünf Jahren die verſteckten Sauen den
fremden Landsknechten gezeigt hat und den die Bauern dann
aus dem Dorfe gejagt haben, damit er ſie wiederhole4“

Der andere ward recht kleinlaut bei dieſen Worten und
bat den Prächtigen, er ſolle doch nicht ſo ſchreien, es habe ja
ſeine Richtigkeit damit, daß er jener Hans Schlemperlein ſei
und damals die Weide verraten habe; aber nur weil der
fremde Hauptmann ihm das Piſtol vor die Bruſt gehalten
habe. Und wenn er ſich nicht täuſche, ſo ſei er der Metzen
bäckin Sohn, der ihm gegenüberſitze, und die ſei doch eine
Gevatterin zu ſeiner Großmutter geweſen und damit falle
die ganze Angelegenheit auch in ſeine Sippe warum er
alſo davon ſo groß Aufſehens mache! Und weshalb er
ſeinerzeit fortgegangen ſei, werde er wohl auch wiſſen!

Der Sohn der Metzenbäckin lachte, ſagte zu allem Ja
und Amen und fragte dann den Hans, ob er denn jetzt
genug beiſammen habe, um der Gemeinde jenen Schaden
wieder zu vergüten; ſonſt glaube er nicht, daß er im Dorf
ſein Lager von neuem aufſchlagen könne.

Der Hans Schlemperlein knickte ängſtlich zuſammen
und meinte, viel Geld habe er nicht, ſein Sold ſei, wie ge
ſagt, knapp geweſen und der weite Weg habe gleich einem
recht gefräßigen Tier faſt ſeine ganze Barſchaft verſchlungen.
Aber in Straßburg habe ihm eine alte Zigeunerin, die er
darum anging, gewahrſagt, er werde, kurz bevor er in die
Heimat komme, viel Geld und Kleinode bekommen; damit

Fahrt zur Dobrudſchafront
Jn Sofia umwirbeln buntſcheckige Farben und lärmende

Stimmen den Kopf. Welch ein kontraſtreiches Gemiſch von bäuer-
licher Anmut und ſtädtiſcher Aufmachung, von öſtlicher Lebhaftig-
keit und weſtlicher Formgegoſſenheit. Jn amerikaniſchem Tempo
iſt dieſe Stadt in einem Menſchenalter aus dem Boden ge
ſchoſſen. 1878 wohnten hier 15 000 Einwohner an grundloſen
Straßen in awmſeligen Lehmhäuſern. Aber unter den 15 000
Einwohnern, den Türken, Gvriechen, Juden, Armeniern, Zigeu-
nern, Serben, waren 6000 Bulgaren, die ſoeben ihre ſtaatliche
Selbſtändigkeit ertrotzt hatten und mit urwüchſiger, ſelbſt
bewußter nationaler Kraft, organiſatoriſch begabt, an den Auf
bau ihres neuen Reiches und ihrer Hauptſtadt gingen. An der
Stelle des einſtigen Badeortes für römiſche Kaiſer und eines
alsdann unbedeutenden türkiſchen Provinzſtädtchens erſtand,
unbekümmert um die bisherige Anlage in neuen Linien gezogen,
eine ger er r Tee Eahen, gichen tig ge nen Str ie neuzeitli aumuſter nachgeahmt n, drängt ſich das Stadt und Landvolk.
Es iſt hier noch der lebendige Zuſammenhang zwiſchen Stadt
und Land erkennbar. Die ſtattlichen Bauten, die Miniſterien,
Schulen und Muſeen dienen ja nur dem Zweck, dem tüchtigen,
ſtrebſamen bulgariſchen Bauernvolke zu einem inneren und
äußeren Aufſtieg zu verhelfen.

Dieſer Stadt merkt man nicht an, daß ſeit vier Jahren
die Kriegsnot und die Verantwortung für Beſtand und Zukunft
auf ihr laſtet. Wer die Erinnerung an die ernſten, ſchweigſamen
IJnfanteriekolonnen der Bulgaren in ſich trägt, iſt überraſcht
von der munteren Beweglichkeit, die ſich im Bannkreis dieſer
Stadt entfaltet. Die Grüße und Zurufe gehen hinüber und
herüber. Mit lebhaften Worten werden die kleinen ſtruppigen
Pferde angefeuert. Das Geſchrei der Zeitungsjungen geilt ins
Ohr. Zwiſchen Herren und Damen in Lackglanz und weſtlichem
Kleiderſchnitt ſchieben ſich die breithüftigen, dunkelgebräunten
bäuerlichen Gäſte in den lachenden Farben ihres Heimatdorfes
an den Schaufenſtern vorüber. Aus dem mit Schnüren be
ſpannten dunklen Frauenkleid ſchaut am Hals und an den
ermeln das farbig beſtickte Hemd hervor. ie Strümpfe ſind

buntluſtig gemuſtert. Auch die weißen, wolligen Koſtüme der
Männer beleben das Bild. Büffelgeſpanne mit einfachen Bauern
karren trotten über die Straße. Elegante Kutſchen und Autos
jagen an ihnen vorüber. Auf der Straßenbahn tauſcht der ge

r mit er d das von irgendeinerr kommt, die neue riegsnachrichten aus.
Der nächſte Morgen entſchleiert das Bild von Philip

popel. Die NMaritza rauſcht vorüber und weckt die Erinne-
rung an den ſchwermütigen Kriegegeſang, der die euerder Bulgaren umtönt. Jm Süden Femen ſich die W
des Rhodopegebirges auf. Aus der weitgedehnten ebenen Maritza

h e
Jhr Bäume

Jhr Bäume, die ihr euch entblättert,
Indes im Sturm die Wolken fliehn,
Jhr wißt nun, daß es ſchlimmer wettert,
Wenn Deutſche aus zum Kampfe ziehn.
Von euch ſank mancher auch zerſchoſſen,
Den, ach, kein Frühling neu belaubt.
Es iſt viel edles Blut gefloſſen,
Das Vaterland doch hofft und glaubt

Es hofft, daß ſeine Feinde fallen
In dieſem dreimal heil'gen Krieg
Und ob ſie ihre Fäuſte ballen
Bei unſern Fahnen bleibt der Sieg;
Es hofft, daß unſre teuren Fluren
Kein fremder Fuß nochmals entweiht
Und alle Glocken, alle Uhren
Hell klingen einſt, nach ſchwerer Feit.

Es glaubt, daß ſeines Volkes Stärke
Unüberwindbar iſt fortan,
Daß es nach blutigſchwerem Werke
Viel Not und Elend lindern kann.
Drum eure letzten Blätter ſchüttelt
Im herbſtſturm ab, der mit euch ringt,
Der Sturm doch, der an allem rüttelt,
Einſtmals den Völker- Frieden bringt!

7 Hauptm. Chilo Kieſer.
In der „Liller Kriegszeitung“.

könne er ſeine Schuld bezahlen und habe noch genug übrig,
um ſich ein Haus zu bauen, Aecker und Wieſen, eine Kuh
und Schweine zu kaufen.

Der ander ſchaute ihn überlegen an und meinte, ſo
einer alten Hexe dürfe man nicht glauben und vor allem
ſolche Schnurrpfeifereien nicht: „'s wär geſcheiter geweſen,
du hätteſt wie ich bei Zeiten dafür geſorgt, zu deinem Sach
zu kommen ich habe nirgends etwas liegen laſſen, wo ich
hab etwas liegen ſehen; auf Kiſten und Truhen bin ich ſcharf
geweſen wie der Teufel auf eine arme Seel'! Drum hab
ich auch Gold und edle Steine genug in meinem Beutel,
denn da drunten in Jtalien, da iſt noch was zu holen für
einen herzhaften Kriegsmann!“ Und er, der Hans
Schlemperlein, ſei ein dummer Hans, wenn er es nicht auch
ſo gemacht habe, und er ſolle lieber auch die Gelegenheit
greifen, wenn ſie ihm über den Weg laufe, ſonſt komme er
ſein Lebetag zu nichts!

Aber Hans Schlemperlein, der alleweg ein gottes
fürchtiger und ehrenhafter Mann geblieben war, meinte, er

niederung vagen, wie verſunkene Berggipfel, ſieben
hervor Auf dieſen Erhebungen ſind die Häuſer der Stadt ange
ſiedelt, die von dem Vater Alexander des Großen gegründet wurde
und nach ihm den Namen Philippopel trägt. Die mit Grün
umſponnenen weißen Häuſer leuchten weithin über die fruchtbare
Ebene, und nur ſchwer trennt ſich das Auge von dem anmutigen
Bild. Die Stadt liegt, wirtſchaftlich überaus günſtig, an der
alten Völkerſtraße nach Konſtantinopel und hat mit Sofig um

das Recht geſtritten, die Hauptſtadt des neuen Reiches zu werden.
Hier ſammeln ſich die landwirtſchaftlichen Produkte Süd-
bulgariens. Trotzdem wächſt die Stadt nur langſam, da nach
dem zweiten Balkankrieg viele Türken und Griechen auswander-
ten, und die Sommerhitze hier weit unangenehmer iſt als in
dem höher gelegenen, von Bergwinden umfächelten Sofia.

Ein wahres Paradies umgibt uns in Starag Sagora,
einer Landſtadt auf dem ſonnigen Südabhang des Balkange
birges. Sie iſt nach dem Brande von 1877 neu aufgebaut
worden und liegt behäbig in breiten, luftigen Stoaßen über eine
windge ſchützte Halde ausgeſtreckt. Die Straßen ſind durch Baum
reihen beſchattet. Man hat hier gewiſſermaßen das Muſter der
künftigen bulgariſchen Stadt vor Augen. Jn den hellgeſtrichen“n
ein bis zweiſtöckigen Landhäuschen wohnen die Beſitze: der ge

ſegneten Gärten, die die Wohnſtätten im Herbſtſchmuck um
rahmen. Feigen-, Mandel-, Maulbeerbäume, Obſtſtauden und
Gemüſe aller Avten decken den Tiſch für die wohlhabenden Ein
wohner. Jm Baſarviertel ſind vor den Holzbaden die Körbe mit
den Früchten ausgebreitet. Märchenhafte Fleiſchſtücke baumeln
an den Eiſenhaken. Holzbeladene Eſel warten geduldig auf den
Käufer, der ihnen die Laſt abnimmt. An wackligen Tiſchen wird
türkiſcher Kaffee geſchlürft. Unter den offenen Fenſtecrn ſchnei
dern, ſchuſtern, hämmern die fleißigen Handwerke:. An den V r-
kaufsbaſar reihen ſich die Zelthäuſer des Jahrmarktrummels.
Hier kann „der Herr Student“ auf freundliche Anlockung mal
ſchießen und ſich photog-aphieren laſſen und das Konterfei gleich
mit nehmen. Ein paar kichernde Bäuerinnen drängen ſich um die
ausgeſtellten Bilder und überlegen, ob ſie ihre Stotinken dazan
wagen ſollen. Gymnaſiaſten mit blauen Mützen ſtehen vor der
gleichen ſchweren Frage. Deutſche RoteKreuz Schweſtern
kommen die Straße herauf, die blonden G ſichter heben ſich von
ihrer Umgebung ab. Sie gehen in die wohlgepflegten Lazarett-
gebäude, in denen unter Leitung eines Militärſtabsarztes die
verwundeten braunen Bauernburſchen von deutſchen Aerzten und
Pflegerinnen der bulgariſchen Armee wiedergeſchenkt werden.
Trotz der Ausdehnung ſeiner Fronten hat Deutſchland aus der
Füll. ſeiner Bildungsbeſtände zahlreiche ärztliche Miſionen an daz
verbündete Bulgarien abgeben können. Unter großen Schwiri
keiten haben ſich vor einem Jahr die erſten durch das feindli
Rumänien durchſchlagen müſſen.

Nun ſtürzt ſich das Züglein in die Talſchluchten des
unaufhörlich. als ſchreie esBalkangebirges. Es vpfeift
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habe ſeine arme Seele viel zu lieb, als daß er wider das
Gebot ſeines Schutzheiligen Johannes ſündigte, der in der

Wüſte die Kriegsleute geheißen habe, ſie ſollten ſich an
ihrem Solde genügen laſſen.

Der Sohn der Böckin lachte ihn aus und ſagte: „O dio
mio, das ſein andere Zeiten geweſen; ſelbige Kriegsleute
waren heidenmäßige Romsknechte und noch nicht von den
Sünden erlöſet durch das Blut Jeſu Chriſti!“

Hans Schlemperlein bekreuzigte ſich heimlich und dachte,
das ſei recht läſterlich dahergeredet. Aber laut ſagte er:
„Da magſt du reden oder glauben, was du willſt; ich aber

lieber mich nicht vergreifen am rechten Gut fremder
eute.“

Der andere nahm ihm das weiter nicht übel, ließ einen
neuen Trunk kommen und zechte weiter, bis es Zeit zum
Schlafengehen war. Da gerade Markt in dem Dorfe war
und alle Herbergen überfül!t, ſo hatte ihnen der Wirt ein
gemeinſames Zimmer gegeben. Sie legten ſich zu Bett, und
bald war der Großſchnauzige eingeſchlafen, denn er hatte

nach ſeiner Art tüchtig gezecht. Hans Schlemperlein aber
lag noch wach und dachte über vieles nach, unter anderem
auch über das, was jener ihn geheißen hatte. Und wie er
ſo überlegte, durchfuhr ihn plötzlich ein gar ſchlauer Ge
danke und er beſchloß bei, ſich, die guten Ratſchläge des welt-
erfahrenen Kameraden nicht unbenützt zu laſſen.

Es war um die Mittagszeit des anderen Tages, als
Hans Schlemperlein wohlgemut in ſein Heimatdorf einzog.
Er ging ſchnurſtracks aufs Rathaus zum Schulzen und
ſagte: „Jch bin der Hans Schlemperlein, wenn ihr mich
nicht mehr kennen ſolltet, und bringe Euch Geld genug für
die Sauen, die. ich vor fünf Jahren um meines Lebens
willen dem fremden Hauptmann verraten habe.“ Der Bür-
germeiſter ſchaute, lachte, ſagte: „Gottsdunner, wahrhaftig!
Jhr ſeid's! Und wenn Jhr Batzen genug habt, ſo ſollt Jhr
unſerer Eemein willkommen ſein!“

Hans Schlemperlein zog einen rundlichen Beutel aus
ſeiner Taſche, griff hinein und zählte eine lange Reihe Gold-
ſtücke auf den Tiſch hin: „So, und nun ſetzt eine Schriſt auf
und beſcheinigt, daß ich meiner Schuld los und ledig bin!“
Sogleich mußte der Schreiber auf einem Pergament ſolches
niederzeichnen und der Bürgermeiſter tat ſeinen Siegel
darunter. Darauf begaben ſich alle miteinander ins Wirkts
haus, und Hans Schlemperlein hieß den Wirt einen großen
Umtrunk richten, für alle, die kommen wollten. Bald ſaß
das ganze Dorf da und trank, und es war ein groß Geſchrei
und Freude und Geſinge und Lärm bis in den Abend hin.

Wie es aber anfing dunkel zu werden, da kam ein
fremder Landsknecht zur Türe herein, in mächtigen Schaft-
ſtiefeln, das rote Geſicht von einem Schlapphut bedeckt und
ſchrie, als er den Hans Schlemperlein erblickte, mit einer
gar ſchrecklichen Stimme: „Mordio! Da ſitzt der Schuft,
der Hund, der Dieb, und ſauft wie ein Maſtochſe, der
Hallunke! Packt ihn, ihr Männer, avanti, avanti, liebe Ge
ſellen o Madonna, er hat mir meine Goldfüchſe geſtohlen,
der verlaufene Bub, der dreckichte!“

gelegt haben.

Die Bauern waren alle aufgeſprungen und ſtellten ſich
drohend gegen den Fremden; denn ſie hatten den Hans
Schlemperlein lieb gewonnen, ſeit er ihnen ſo großen Um-

ſich Mut zu für den ſteilen Anſtieg. Jn kurzſichtiger Sparsamkeit
haben ausländiſche Finanzgeſellſchaften die VBalkanquerbahn
wenig leiſtungsfähig angelegt. Jn ſtarker Steigerung arbeitet
ſie ſich in kühnen Windungen faſt bis auf die Paßhöhe. Sie iſt
eine intereſſante Touriſtenbahn, die aber wirtſchaftlich und
militäriſch wenig Bedeutung hat. Die Reiſe führt durch das
Becken von Kaſanläk, berühmt durch ſeine Roſenfelder und Nirß
baumhaine. Jn den Vorbergen des Balkangebirges finden wir

eine Seltenheit auf dem Balkan noch ausgedehnte Wal
dungen, Eichen, Schwarzföhren, und Jagdtiere, Wildſchweine,
Hirſche, Rehe und Haſen. Jn einſameren Höhen halten ſich
braune und ſchwarze Bären, Wölfe, Schakale und Füchſe verſteckt.
Die Kutzowalachen, die rumäniſchen Wanderhirten, die im
Frühjahr ihre Herden aus den Tälern auf die hochgelegenen
Weiden treiben, werden manche Nacht durch deren Hungerruf
von ihren Wachtfeuern in ihren träumeriſchen Geſängen aufge
ſchreckt. Eine deutſche TelegraphenBauabteilung klettert in
emſiger Arbeit an den Maſten auf und nieder. Sie verbinden
die Dobrudſcha mit der deutſchen Heimat. Mit unſäglicher Mühe
wird das Baumaterial über den hohen Kamm geſchafft. Jn der
weltfernen Einöde dieſer Höhen arbeitet ſie in treuer Auf
opferung mit an dem großen Werke. Kaum waren die Drähte
geſpannt, ſetzte ein Sturm ein, der jeden aufrechtſtehenden
Menſchen zu Boden ſchleuderte. Hier haben ſich in den Schnee-
ſtürmen des Winters 1877—-78 die erbitterten Kämpfe um den
Schipkapaß abgeſpielt, bei denen die Bulgaren im Kampf um

Unabhängigkeit zum erſtenmal eigene Kampfverbände ein-
etzten.

Am Nordabhang des Balkangebirges liett ihre alte Reſidenz
Tirnovo. Sie baut ſich überaus maleriſch an dem tief einge
ſchnittenen, gekrümmten Waſſerlauf des Jantrafluſſes teraſſen
873 auf. Herbſtlicher Farbenſchimmer umkleidet das ehr-

ürdige Gemäuer der alten Bauten und ihrer tauſendjährigen
Erlebniſſe die zernagten Steinbrücken, die alten Befeſtigungen
und die Ueberreſte der Kirchen und Häuſer, die das verheerende
Erdbeben 1913 in Trümmer gelegt hat. Jn dieſer ſteilen, eng
gedrängten alten Zarenſtadt feierte die bulgariſche Freiheit und
Macht ihre Auferſtehung. Zwar überſiedelten alsdann der Hof,
die Regierung, das Parlament nach Sofig, wo günytigerer Raum
war für eine ungehemmte Entwicklung, aber dem bulgariſchen
Herzen ſteht die ſtille, von Erinnerungen umſponnene Krönungs-
ſtadt Tirnovo noch immer näher als die neue Hauptſtadt. Und
wenn die Große Sobranje zuſammentritt, die die Königswahl
vorzunehmen, Gebiets- und Verfaſſungsänderungen zu ent
ſcheiden hat, verſammelt ſie ſich in dem alten ſchlichten Parla
mentsgebäude in Tirnovo, in deren Mauern die Väter in heiliger
nationaler Begeiſterung den Grundſtein für das neue Bulgarien



trunk bezahlte. Der Schulz gebot Ruhe und fragte den
Fremden: „Was wollt Jhr, daß Jhr da hergelaufen kommt
mit Eurem Gebrüll gleich wie ein wütender Stier? Und
laßt uns den Hans Schlemperlein in Ruhe, der iſt ein lieber
Bürger, und wir laſſen ihn nicht verſchimpfieren!“

„Der Fremde ſchrie: „Und ich bin der Sohn der Metzen
häckin und ſo gut ein lieber Bürger wie dieſer unnütze
en da, der mir heute Nacht mein ſchönes Geld geſtohlen
at!“

Da ſtand Hans Schlemperlein, der bisher ruhig ge
blieben war, auf und ſagte: „Hört ihr Männer, wie ſich die
Sache verhält. Da kommt dieſer mit einem großen Maul
und ſagt, ich hätt' ſein Geld geſtohlen. Wohl hab ich ſein
Geld genommen, da hat er recht, aber er ſelber hat es mich
geheiken!“ Und nun erzählte Hans Schlemperlein, wie er
allzeit ein ehrſamer Kriegsknecht geweſen war und nie
eines anderen rechtes Gut angerührt habe; wie ihn aber
jener deshalben ausgelacht und ihn geheitzen habe, anders
zu tun und mitzunehmen, wo er etwas finde. Und ſo habe
er bei ihm nach eigenem Geheiß gehandelt. Ob er ſolcher
maßen ihm ein Unrecht zugefügt habe, das ſollten ſie alle
jetzt gleich entſcheiden.

Da lachten ſie, und der Bürgermeiſter ſagte: Wenn
jener es ihn geheißen habe, ſo dürfe er ſich jetzt nicht be
ſchweren, daß Hans Schlemperlein ſeinem Rat gefolgt ſei.
Die Bauern, die an das ſchöne Eeld dachten, das ſie für ihre
einſtigen Sauen nun erhalten hatten, klatſchten in die
Hände, tranken Hans Schlemperlein zu und lachten und
gaben ihm alkſamt Recht.

Als nun der alſo Betrogene merkte, wie ſeine Sache
tand, tat er einen großmächtigen itolieniſchen Fluch und
d noch am ſelbigen Abend ſeine Heimat, um nie wieder
zukehren.

Der Nachbar erzählt
Meine Jungens ich weiß nicht, wie
das ſo kam in Geographie
waren ſie immer heillos ſchwach.
Der Lehrer ſchlug ihnen Ach und Kroch
wie Trommelfeuer hinter die Ohren,
aber da war alle Mühe verloren!
Hätte man ſie nach Brüſſel gefragt,
hätten ſie was von China geſagt.
Konſtantinopel und Balkanſtaaten
wären nach Hinterpommern geraten.
Keine Ahnung hätten ſie ohl
ſicher gehabt vor Montenegro.
Gar eine P nach vuſſiſchen Städten
hätten ſie ſich entſchieden verbeten,
und von Frankreich, dem Lande des Lichts
wußten ſie nichts.
Auch von England aghuiten ſie dies
eine nur: Die Gegend iſt mieß.
Geographie: ganz hoffnungslos!
Trotzdem wurden die Jungen groß,
und die Kanonen gingen los.

Ei, da waren die Jungens dabei,
immer voran in der vorderſten Reih.
Belgien mit im Sturm überrannt,
dann marſchiert im franzöſiſchen Land;

ſpäter nach Rußland abkommandiert,
bis nach Mitau und Riga marſchiert.
Dann miterlebt das galiziſche Dramag;
und heute beſchau'n ſie das Panorama
der ſerbiſchen Berge. Früher war
die nd verrufen. e eDoch werden ſie dort nicht lange bleiben,

reicht kaum Anſichtskarten ſchreiben,
Mackenſen iſt ihr Reiſemarſchall,
und er hat's eilig. Auf jeden Fall
wollen ſie im Vorübergehn
Konſtantinopel ſich mal beſehn
auch beſuchen das heilige Land,

W n ſtacid.etzt iſt ihr Re
der berühmte Suezkanal und der Nil,
Sie wollen da unten bei den Fellachen
auch mal die große Saiſon mitmachen.
Allerhand Feuerwerk haben ſie mit:
a
n Briten gründli e zu en,die allzulange die Gegend verſeuchten

Nach alledem ſcheint's oder irr“ bloßdie Welt iſt heute gar nicht m n o
Wenn überall brauſt das deutſche

Jn und er ſonſtwenn das, was die 2 e behrt,heut faſt zur Heimatkunde gehört,
dann wund'r ich mich nicht, daß endlich den Jungen
die ſchwere Wiſſenſchaft iſt gelungen.
Denn ſicher, Nachbar was ſagen Sie
Jetzt können die Jungens i

J. Ahlemann.
Nachdruck verboten.

Bunte Mappe
Galant.

Karl hat ein neues Buch bekommen, aus welchem er lerwen
ſoll, wie man ſich im Verkehr mit anderen Men zu be
nehmen hat. Als ſeine kleine Schweſter die Tür der Kinderſtube
öffnete, um hinauszugehen, reißt er ſie an den Haaren zurück
und ſtößt ſie mit dem Ellenbogen bei Seite.

„Weißt du denn nicht, du unwiſſende kleine Kröte,“ ſagt er
unwillig, „daß es die Pflicht eines Herrn iſt, einer Dame die
Tür zu öffnen

Noch beſſer.

Er: „Wenn wir erſt beſſer bekannt find, hoffe ich, Sie bei
Jhrem Vornamen nennen zu dürfen.“

Sie: „Ja, und ich hoffe, daß wir bald ſo bekannt ſein werden,
daß man mich bei Jhrem Stammnamen nennen wird.

Ein aufmerkſamer Gatte
Gin Profeſſor ſieht, daß ſeine Frau einen Blumenſtrauß auf

r

„Warum tuſt du fragt er.
„Ei, weißt du denn nicht mehr, daß heute dein Hochzeits

tag iſt
„Ach wirklich?“ ſagt der Profeſſor

urra!

Amalie, erinnere mich doch an deinen Hochgeitstag, damit ich
deine Aufmerkſamket erwidern m

Ein kleiner Held v zig
„Wenn LDer, welcher meine Brille fortaahnmr, nicht augen

blicklich meldet, ſo wird die ganze Klaſſe eine Stunde nach
hleihen“, Kaate der Lehrer in aufgevegtem Tone.

fes Schweigen. Dann hobEinige Sekunden herrſchte tie
n ſchüchtern die Hand und fragte, was für eine

Schüler bekommen würde, der die Brille fortnahm.
„Eine tüchtige Portion Prügel!“ donnerte der Lehrer.
„Jch hab die Brille genommen,“ ſagte Hans.
Ein ängſtliches Schweigen trat ein. Dann aber verabreichte

der Lehrer dum kleinen Sünder die verheißenen Prügel.
Außer Aem wollte der Lehrer ſich endlich auf ſeinen Platz

begeben, als feine Frau eintrat und die vermißte Brille brachte.
„Du haſt deine Brille zu Hauſ gelaſſen,“ ſagte ſie, „und ich

dachte, ich wollte ſie dir nur ſchnell herüber bringen, da du ohne
Brille nicht gut leſen kannſt.

„Wie, die Brille?“ rief der Lehrer hächlich erſtaunt. „Aber
Hans, wie kommſt du denn dazu, zu ſagen, du hätteſt ſie ver
ſteckt? Es war ein edler Charakterzug von dir, men Junge, dich
r g. Weh der gangen Klaſſe zu opfern, zumal du unſchul

„Darum tat ich es nicht,“ rief
„Aber aus welchem Grunde ſonſt““ fragte der Lehrer.
„Wenn ich nicht geſagt hätte, ich hätte die Brille genommen,

Her r der W 17 e r rnachſitzen muß, ſo bekomme zur Strafe bein Mittag
effen, und es gibt heute Gänſebraten.“

Beim Barbier
Im Friſierſalon eines gewiſſen Varbiers ſpielte ſich folgende

Szene ab, zur B luſtigung derjenigen, welche darauf warteken,
daß die Reihe an ſie käme.

Der Barbier (daz auf dem Stuhle ſitzende Opfer beſichti
gend): „Jhr Haar fängt an ſehr dünn zu werden, mein Herr.“

Das Opfer: „Ja? Das freut mich. Jch kann dickes Haar
nicht leiden.“ aDer Barbier: „Es iſt ganz grau, mein Herr,“

Das Opfer: „Natürlich! Ich habe gerade Halbtrauer.“
Der Barbier: „Aber Sie ſollten wirklich etwas darauf tun,

mein Herr.“
Das Opfr: „Das tue ich jeden Tag.“
Der Barbier: „Ah ſo! darf ich fragen was
Das Opfer: „Meinen Hut!“

Nene Bücher
Graf Julius Andräſſy läßt ſoeben in der ungariſchen

Zeitſchrift Das Junge Europa'“, die ſeit einiger Zeit in
deutſcher Sprache herausgegeben wird, einen Aufſatz erſcheinen:
Der Einfluß der inneren Politik Ungarns auf
die auswärtige Politik der Monarchie Jn dieſer
höchſt beachtenswerten Kundgebung wird u. a. dargetan, welchen
Anteil die ungariſche Politik an den Entwicklungen genommen
hat, die zur Gründung des Deutſchen Reiches führten. Aus dem
übrigen Jnhalt des ſtarken Heftes erwähnen wir einen Aufſatz
des Meotropoliten der ungarländiſchen rumäniſchen Kirche, Ba
zilius Mangra, über die ungarländiſchen Rumänen und Ru
mänien, ein feines Eſſay des Grafen Marenzi „Zur politiſchen
Weltforſchung“, weitere Arbeiten über die Bedeutung Sieben-
bürgens, über Finnland, über die iriſche Frage (mit Frag
menten von Sir Roger Caſement), über den Turanismus tnPerſien, einen hochintereſſanten Auszug aus dem Rotbuch des

K. u. K. Miniſteriums des Aeußeren uſw. uſw. Von ſehr
aktueller Bedeutung iſt eine Studie des Sektionsrats im könig
lich ungariſchen tigminiſterium, Dr. Dionhſius von Berinkey,
über Unterſeeboote und internationales Recht, worin beſonders

heutigen Standpunkt der Nordamerikaner verblüffende
nſequenzen nachgewieſen werden. Eingeleitet iſt das Heftvon Shmpohetumbgeungen zur Aktion des „Jungen SEuropa“

von Vizepräſident des Reichstags e Dove, von
örſchelmann, Generalleutnant Jmhoff- Paſcha und Hermann

ermann, ſowie von einem Artikel des Herausgebers,
Dr. Elemér Halmay: „Die Furcht vor dem Frieden“.

Neue Chriſtoterpe. 38. Fbrg 1917. Halle a. d. S.
1916, Richard Mühlmanns erlagsbuchhandlung (Max
Groſſe). Preiz geheftet 3 Mk, in Leinen geb. 4 Mk., mit Gold
ſchnitt S. 4,50 Mk. Das bekannte ſteht diesmal
ſelbſtverſtändlich im Zeichen der Reformationsjubelfeier und
dürfte, wenn der Krieg noch bis in den Herbſt 1917 hinein anhält,

jedem ernſten Zeitg. noſſen ſehr

eine der wichtigſten Verdffe ngen zu dieſer bleiben. Den
Jubiläumsaufſatz hat Prof. außleiterGreifswald ge,
ſchrieben: „Luthers Gaben an das deutſche Volk“, eine aus dem
Herzen kommende und darum zum Herzen gehende Arbeit, Dem
Ernſt der Zeit entſprechend ſind dann noch zwei weitere große
wiſſenſchaftliche Aufſätze da: des Mithergusgebers Prof.
Julius Kögels tief eindringende und feinſinnig entwickelnd
Betrachtung „Das Rätſel des Leidens und der Weltkrieg“, die

j viel geben wird, und Prof.D. O. Prockſch' Aufſatz „Der Glaube Jeſaias“, der in gewiſſem
Betracht auch zu Luther führt. Der zweite Herausgeber, Prof.
Adolf Bartels hat einen gehaltvollen Aufſatz über die Luther
ſtätten geſchrieben, die er alle ſelbſt beſucht hat. Jn die
Reformationszeit führt uns auch Prof. Hans Preuß mit feiner
ſchönen Arbeit Das deutſche Gemüt in A. Dürers Hunſt“, die
dem echt deutſchen liebevollen Sinne des Meiſters bis in die
Einzelheiten ſeiner Werke nachgeht. Zwei weitere Aufſätze,
die beiden literariſchen, dienen ebenfalls Jubiläen und hundertſten
Geburtstagen: Es find E. Bruhns „Heimat und Jugend
Theodor Storms als pſvchologiſcher Hintergrund ſeiner Dichtun-
gen“, ein äußerſt ſorgfältiges Geſamtbild auf Grund genauer
Ortskenntnis gebend, und „Was hat Maria Nathuſius noch für
uns?“ von Dörthe Kögel, einer Enkelin der Dichterin, die
dis Eigenart ihrer Großmutter ſehr fein herauszuſtellen weiß. Die
Naturwiſſenſchaft kommt durch „Zwei Naturidyllen“ E. Den
nerts, ganz köſtliche Bilder geſtaltend, zu ihrem Recht.
Würdig treten dann den wiſſenſchaftlichen die erzähleriſchen Bei-
träge zur Seite. Da iſt zunächſt eine wahrhaft großzügige Ge
ſchichtznov lle von W. Delius: „Rathonow und Fehrbellin“, die
vortrefflich in eine Gott ſei Dank, lange hinter uns liegende
ſchwere Kriegszeit einführt, da iſt die ein ergreifendes Menſchen
ſchickſal ſchildernde Novelle „Das Buch“ von Vally Nagel, da
ſind ferner die in den Preis Luthers auslaufende intereſſante,
gleichſam proteſtantiſche Legende „Vom wahren Weg“ von Chr.
Tränſckner und ein lebenswahre fränkſſche Dorfgeſchichte aus
der Kriegszeit „Jm Frieden von d. Eliſabeth Rohn. Selbſt
verſtändlich auch gute Gedichte nicht kurz, das Jahrbuch iſt
wieder durchaus auf ſeiner Höhe.

BVelhagen K Klaſings Monatshefte bieten in ihrem No
vemberhefte wieder einen überaus abwechſelungsreichen
und anziehenden Leſeſtoff. Schmunzelnd greift man zuerſt
nach dim Aufſatz von Wilhelm Bölſche über das Schwein das
Schwein, das vor wenigen Monaten noch ein verachtetes Ge

war und heute faſt wie ein höheres Weſen geehrt wird.
n die Zeit Aingen dann noch an Arbeiten von Profeſſor Herre

über die geſchichtliche Stellung der kleinen Staaten und Georg
Wagenführs „Malerwanderungen zur Front auf Gallipoli“,
Mit hohem Intereſſe werden weite Kreiſe dann den veichillu-
ſtrierten Aufſatz von Profeſſor Eduard Heyck über die Schiffe
unſrer germaniſchen Vorväter leſen, in denen er von der See-
herrſchaft der Germanen höchſt lehrreiche Bilder entwirft. An
den 120. Geburtstag des Meiſters der deutſchen Ballade, an
Karl Loewe, erinnert dann weiter ein Aufſatz von Dr. Leopold
Hirſchberg. Wer denkt heute daran, daß Loewe ſchon vor vier
Menſchenaltern das Licht der Welt erblickte? Seine Lieder
ſind ſo friſch und jung, als ſeien ſie geſtern entſtanden. Außer
dieſem reichen Jnhalt an Aufſätzen bringt die Novembernum-
mer von Velhagen Klaſings Mongatsheften noch Romane und
Erzählungen von Hanns von Zobeltitz, Jakob Waſſermann, JTda
BohGEd, Heinrich Lilienfein und anderen. Sie iſt alſo wirklich
gehaltvoll und abwechſelungsreich.

Die nutzbringende Kaninchenzucht und ihr volkswirtſchaft
licher Wert. Von J. G. Lincke. Mit Abbildungen. Dritte nach
dem Tode des Verfaſſers von A. Wehrmann ergängzte und ver-
mehrte Auflage. Verlag von Herm. Beyer in LeipzigR.
Der Verfaſſer will mit dieſer Schrift die Kaninchenzucht in
Deutſchland einheimiſcher machen und die immer noch beſtehenden
Vorurteile überwinden helfen. Als alter Praktikus zeigt er hier,
wie jeder ſo ſelbſt eine praktiſche Kaninchenzucht anlegen und
betreiben kann. Preis 1,20 Mark.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Tauſch

Für unſere Frauen
Die Behandlung des Küchenemaillegeſchirrs

Zu der Hausfrau größtem Stolz gehört neben den wohl
gefülltem Wäſcheſchrank, das Bewußtſein, in der Küche auf dem
Ofen oder Bordbrett eine gewiſſe Anzahl Kochtöpfe in ver
ſchi:dener Größe in Reih und Glied ſtehen zu haben. Früher war
die Freude doppelt groß, wenn dieſer Topfbeſtand auch blitz
ſaubere, funkelnde Kupfergeſchirre aufwies, die ſich ihrer faſt un
begrernzten Haltbarkeit wegen immer mehr die Gunſt der Frauen
welt errangen. Die mühſame Arbeit der Reinigung verlor durch
ihre eben genannten Vorzüge an Bedeutung und wurde aus
dieſem Grunde gern mit in Kauf genommen. Seit nun aber das
Vaterland des Kupfers dringend bedurfte, verſchwanden auch
dieſe aus allen Küchen und an ihre Stelle traten neben den
dauerhaften feuerfeſten Tongeſchirren, die Gmailletöpfe, in ſämt
lichen Farbengattungen und Größen.

Auch bei ihnen iſt die Gebrauchsdauer faſt unbegrengt, ſofern
man beim Einkauf Wert auf beſſere Qualität legte und die
„ſchwerere“ Ware der leichten vorzog. Letztere hat nur eine dünne
Emailleglaſur, ſo daß in ſolchen Töpfen Eſſen leicht „anlegt“,
Darum handle man auch hier nach dem ſo oft bewährten Sprich-
wort: „Das Beſte iſt gerade gut genug!“ Man bedenke deshalb
ſtets beim Einkauf von Emaillegeſchirr, daß fich die etwaigeMehrausgabe durch jahrelange Haltbarkeit rentiert.

Ferner trägt die Behandlung des Emaillegeſchirrs unge
mein zu deſſen Haltbarkeit bei Um dieſe nach Möglichkeit aus

hnen, muß man alles das vermeiden, wodurch erſtere beein-
trächtigt wird. Die ſachgemäße Behandlung und Pflege des
Emaillegeſchirrs beſteht im Bewahren vor Stoß und Fall, wodurch
die Glajur abplatzt. Sind Speiſen guf dem Topfboden ange
brannt, ſo beſeitige man die Kruſte nicht, wie es vielfach geſchieht
mittelſt ſcharfen Gegenſtandes, wie Meſſer, Löffel uſw., ſondern
fülle die Töpfe mit Waſſer und laſſe ſie längere Zeit weichen.
Auch ſebe man dem Waſſer 1 Eöffel Soda zu, um das Ein
gebrannte zu löſen. Denn durch das Loskratzen bekomm die
Glaſur leicht Sprünge, ſo daß ſchließlich die Emaille in kleinen,
feinen Splitterchen abſpringt, die ſehr häufig ſchon den Anlaß zu
ſchweren Magen und Darmerkrankungen gegeben haben, wenn ſie
unter die Speiſen gerieten.

Ein ebenfalls zu rügender Fehler iſt daz Reinigen mittels
ſcharfer Laugen, wie Chlorkalk, oder Sodawaſſer, Seifenſtein und
Aetznatron. Unbedingt a vermeiden Berührung mit
Salzſäure, die wohl mit Leichtigkeit Unreinigkeiten entfernt, aber
auch die glatte Jnnenfläche rauh und porös macht, was in
leichtes Anbrennen der Speiſen zur Folge hat. Bei der äglichen
Reinigung genügt ein Auswaſchen mittels Metallapven, evtl. auch
Zuhilfenahme von feinem Sand. Weiſen die Töpfe jinnen einen
braunen Anſatz auf ſo koche man ſie mit Chlorfalkwaſſer aus,
dem man 1 Teil Chlor. 2 Teile Seifenpulver, 2 Teile Pot?aſche
zuſetzt. Gänglich von Waſſer bedeckt, koche man ſie eine Stunde
zugedeckt darin, worauf man ſie ausſcheuert und in warmen,
reinem Waſſer nachſpült, um ſie dann an der Luft zu trocknen.
Dieſe Anwendung darf im Jahre aber nur höchſtens einmal vor

ilig wirken wärde V.Kommen da ein Mehr nachteilia

Geſundheitspflege
Naßkalte Füße, ein Uebel, daß namentlich während der

rauhen Jahreszeit viele Mnſchen, beſonders Kinder peinigt. Wor
an feuchttalten Füßen leidet, wird ſelbſt im warmen Zimmer
ein Froſtgefühl und die damit verbundene Unbehaglichkeit richt
los. Deshalb iſt es ratſam, allabendlich Fußbäder von wech
ſelnder Temperatur zu nehmen, die eine Dauer von 10 Minuten
nicht überſchreiten dürfen. Danach frottiere man die Füße mit
einem möglichſt rauhen Tuch. Während des Tages lege man
zwecks Warmhaltung der Füße Sohlen von Pavier, Filz, Korl
oder Loofah in die Schuhe. Am beſten und praktiſchſten ſind na
türlich letztere, da dieſe, wenn ſchmutzig geworden, mit Seife ge
waſchen ſtets gebrauchsfähig find und elaſtiſch bleiben.

Um mangelhaften Haarwuchs anzuregen, empfiehl: es
ſich, in der Apotheke folgende Miſchung herſtellen zu laſſen und
zwar werden 1 Gramm ſpaniſche Fliegentinktur, 10 Granm Eau
de Cologne, 2 Gramm Chinintannrat und 30 Gramm Ricjnusöl
miteinander gut in einem Fläſchchon vermiſcht. Sobald ſig
Haarausfall macht, reibt man allabendlich die Kopf
haut mit dieſer Miſchung ein. Bei regelmäßiger Anwendung
wird der Erfolg die Mühe n. T.Ein ſicher wirkendes Mittel gegen Froſtſchäden an Hän
den und Füßen iſt das Selleriekraut. Und zwar beginne man
ſchon im Herbſt, das Kraut der Sellerieknollen zu ſammeln und
einen kleinen Vorrat davon in der warmen Ofenröhre zu krotk
nen. Dann im Winter mit Eintritt der ſtrengen Kälte vermag
es die unerzräglich ſcherzenden Froſtbeulen an Händen und
Füßen zu bauen Dann überbrüht man die getrockneten Blätter
mit wallendem Waſſer und läßt dieſen Aufguß 15 Minuten
ziehen. Durchgeſeiht, badet man dann in dieſem Selleriewaſſer
die ſchmerzenden Slieder, und gwar täglich abends vor dem Schla

Der Schutz kleiner Schnittwunden oder leichter Hautab-
ſchürfungen durch Heftvflaſter iſt allgemein bekannt und e
bräuchlich. Die Befeuchtung desſelben durch Speichel ebenfoba
Darin aber liegt für manche empfindliche Perſonen eine ziem
liche Gefahr, können ſich doch, namentlich dann, wenn eine zweite
Perſon das Pflaſter in dieſer Weiſe anfeuchtet, die dieſem etwa
inne wohnenden Krankheitsſtoffe übertragen, und Entzſndungen
der verletzten Stelle verurſachen, für die man dann keine v
klärung findet. Aus dieſem Grunde ſollte Heftpflaſter nur mit
einem in Waſſer getauchten Läppchen befeuchtet werden, aber
auch dann nicht gu lange auf der betreffenden Stelle liegen be
ben, da es ſonſt nicht ſelten entzündlich auf re v
e r. M.Ein höchſt einfaches Mittel um Warzen an Geſicht und
Händen, die namentlich an erſterem geradezu entſtellend wirken
können, guf ſchmergzloſe Weiſe zu beſeitigen, iſt das Hartoffel
waſſer. Und zwar dasjenige von geſchälten, gekochten Kartoffeln.
Mit dieſem befeuchtet man agsüber die Warzen öfters und i
derholt es ſolange, bis dieſeſben gänzlich verſchwunden ſind. Die-
ſes Mittel iſt ein gltbewährtes Rezevt unſerer Großmüt?er. V.

Verantwortlich für die Schriftlettuma: Dr. Simon
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